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. EINLEITUNG 

In den .Inliren PJOS- l!H)!> besuchte eine miler der Leitung 
von Peter Schmidt stehende 1 wissenschaltliehe Jix |>(*(I i t ioi» 
Kamtschatka. Sie .sammelte auch die Srhmnrolzer der Salmo- 
niden d(‘s bereisten Gebiets. Das Material wurde den Yer- 
fasseni zur Gntersuchn ng übergeben; über die? gewonnenen 
Itesultale berichtet die folgende Arbeit, die auch in russischer 
Sprache erscheinen wird. 

Die von Peter Schmidt während der von ihm geleiteten 
« Kamtschatka-Expedition von liiAnusciiiNSKY IDOS-lbOO » 
gesammelten Kischparasiten heanspruchen in mehrfacher l>e- 
ziehmig ein gewisses Interesse. Die kleine Sammlung enthält 
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einige neue oder wenig bekannte hirmcn von Nematoden und 
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Cestoden und vermittelt so etwelche Vermehrung der systema- 
tischen Kenntnisse. 

Wichtiger und grösser ist wohl der Gewinn, den Tier- 
geographie und Biologie aus dem Studium der Salmoniden- 
schmarotzer von Kamtschatka ziehen können. Die Ausbeute 
stammt aus einem parasilologisch unerforschten Gebiet von 
eigentümlicher geographischer Lage, das tierischem Leben 
ganz besondere äussere Existenzbedingungen bietet. Sie stellt 
zudem den Parasitenbestand von lachsartigen Fischen dar. d. h. 
von Geschöpfen, die eine ganz spezielle Lebensweise führen. 
So mag die Betrachtung der SciminT'schen Sammlung (‘inen 
Beitrag zur Lösung der Krage bieten, in welcher Beziehung 
(piantitativer Reichtum und qualitative 1 Zusammensetzung der 
Parasitenfauna eines Tieres zu den Lebensgewohnheiten des 
Trägers stehen. Speziell wird den Lntersehieden nachzugehen 
sein, die sich in der Parasitenbevölkerung nicht wandernder 
Salmoniden im Gegensatz zu den ihren Wohnort wechselnden, 
vom Meer in den Fluss ziehenden Verwandten zeigt. Vielleicht 
wird sich auch der Einfluss nachweisen lassen, den der Nah- 
rungswechsel der Wirte im Meer und im Süsswasser auf die 
Sehmarotzerwelt ausühl. Ans dem Parasitenbestand werden 
sich etwa Rückschlüsse auf die Ernährungsweise der Salmo- 
niden ergeben. Besonders dürfte vom parasilologischen Stand- 
punkt aus die Richtigkeit der Annahme zu prüfen sein, dass 
gewisse wandernde Salmoniden im Süsswasser die Nahrungs- 
aufnahme (‘instellen und vollständig fasten. 

Die Resultate worden um so grösseren Wert gewinnen, da 
sie mit den Ergebnissen ähnlicher Untersuchungen verglichen 
werden können, die an Lachsen in Europa und Nordamerika 
angeslellt worden sind 77, 78 1 . Der Rheinlachs besonders, 
der bei seinen wiederholten Reisen vom Meer in den Strom 
jede Nahrung verschmähen soll, bildete das Objekt parasito- 
logi seh -bi o logi sch e r S t u < 1 i e n . 

1 Ward, H. B., Internal Parasites of the Sebago Salmon , Bull. Bur. Fisheries, 
Vol. *28, Washington, 1910. 
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Da die von P. Schmidt auf ihm Schmarotzer untersuchten 
lachsarligen I i sc* h < 1 Lokalitäten von verschiedenen Bedingungen 
(Mi Islam men und (' i n < v verschiedene Lebensweise — wandernd 
und nicht wandernd — führen, eignet sich das gewonnene 
Parasilemnalcriul gut zu biologischer Ausweitung. 

Eine Fanglokalilät, d(M* K ronolzkoe-See, stellt ein umfang- 
reiches Süsswasserhecken von mehr als ‘20 Kilometer Diameler 
und einer 1 lohenlage von etwa 300"' über dem Meeresspiegel 

dar. Der See lieo-l 30 Kilometer vom Moor entfernt; sein voll- 
em 

kommen süss(»s Wasser besizl blaugrüne Farbe, ähnlicli der- 
jenigen d(M‘ Mpenseen. Von Salmoniden beherbergt das (le- 
wässer nur die Süsswassera rt Salvvl inas mahna; wandernde 
Formen, wie die Oncorhynchas-\v\v\\^ steigen nicht in das 
Mecken auf. 

Fsl-Kam tsehalka, eine zweite Fangsleih 1 , liegt an der Mün- 
dung des Kamtschatka-Flusses in das Meer. Doch ist die 
Strömung im Fluss so stark, dass selbst bei Flui das Meer- 
wasser nicht eind ringt und der Strom ganz süss bleibt. Die 
Onrorlujnchus-AvWw steigen in grossen Mengen in den Fluss 
auf. 

Auf Parasiten wurden untersucht Sah'clinn.s mahna Walb.) 
ans dem Kronotzkoe-Soe und vier Arten der Gattung Onco- 
rhynchus , (), nerca (Wall).*, (h tschawylscha (W alb.), (). /,rfa 
(Wall), und 0. liisnlcli (Wall), von t'sl-Kam tschalka. 

Während SaL'vlinus mahna das Süsswasser nie verlässt und 
das Muer meidet, sind die Vertreter des (ienus Oncorhynchus 
echte Wandorfische. Sie sollen um* einmal in ihrem Leben, 
wie es scheint im dritten oder vierten Jahr, vom Meer in die 
Ströme ziehen, um dort ihrem Laich abzulegen und nachher, 
ohne 1 zum Meer zu rückznwandern . umkommen. Die junge Brut 
steigt im Lauf des W inters zu den Flussmündungen hinunter; 
die Jungfische halten sich dort einige 1 Zeit auf, erreichen eine 
Länge von 6-10 cm. und suchen dann das Moor auf. 

Somit weichen die Wandergewohuhoilen von Oncorhynchns 
von denjenigen des Lachses Salmo salar in einem wesentli- 
chen Punkt ab; denn der letztgenannte Wanderer steigt vom 
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atlantischen Ozean, von der Nord- und Ostsee und vom nörd- 
lichen Eismeer wahrend seiner Lebensdauer mehrmals in die 
Ströme auf und kehrt nach der Laichablage im Oberlauf der 
Flüsse regelmässig nach der Meerheimat zurück. Ob diese 
Verschiedenheit im Verhalten von Oncorhyndms und Sahna 
ihren parasitologischem Ausdruck findet, wird zu prüfen 
sein . 

Kiue wichtige, biologische Eigentümlichkeit soll Oncor/tt/n- 
chus mit dem Lachs, speziell mit dem liheinlachs teilen. Die 
beiden YVanderlisehe scheinen im Süsswasser keine* Nahrung 
aufzu nehmen. Das haben MiesciieiFs schöne Untersuchungen 
für den im Rhein wandernden Lachs wahrscheinlich ge- 
macht. Leber die On corh i/uchus-Xv teil schreibt mirP. Sciimiut, 
dass « sie sich im Fluss gar nicht ernähren. Darm und Magen 
schrumpfen zusammen und die Schleimhaut degeneriert 
Dass mit dem Stillstand der Nahrungsaufnahme eine wichtige* 
Einfuhrpforte* für Parasiten ge*schlossen wird, liegt auf der 
llanel; in eler Tal zeigen Zsciiokkes Untersuchungen am 
Rheinlachs 77, 78 deutlich, welchen Einfluss die Fastenzeit 
im Süsswasser auf die Parasitenwell eles grossen Waneier- 
fisches ausübt. Es wirel die Frage zu steilem sein, ob Reich- 
tum und Zusammensetzung der Schmarotzerfauna von Onco- 
rhjjnrhus ebenfalls unle*r ele*r Wirkung den* 1 1 ungerperiode 
stehen. 

Nicht ohne* Redeulung für lischparasi tologische Relrachlun- 
gen enelliedi bh*ibt wohl der Umstand, elass elie Fisedifauna eles 
Süsswassers von Kamtschatka qualitativ ausserordentlich arm 
ist. Nicht nur fehlen hier alle Uvpriniden, sondern auch die 
Räuber wie Hecht und Rarse h. A usser Oncovln/nclms und Sah 
vdiitus beherbergen die Flüsse Kamtschatkas nur (hislrroslcns 
— im Unterlauf — und Pc/romi/zon. Der dürftigen qualitativen 
Entwicklung der Fischwell wird voraussichtlich eine grosse* 
Arm ul der Parasitenfauna entsprechen. Hauptsächlich hört 
vielfach die parasitologisedie* Wechselwirkung auf, die siefi 
zwischen Raubfisch unel Beulelisch als Wirt und Zwischenwirt 
von Schmarotzern abspielt. Vieh* Fischparasiten im geschlochls- 
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mlrn oder larvären Zustand w T ( v rd<Mi den Salmoniden im Siiss- 
wasser von Kam Iseha l ka leiden, weil die zu ihrer Entwicklung 
notigen Neben wirte oder 1 lauplw i rle in der lelilhx olauna nicht 
Vorkommen. 

Ueberdie Verbreitung der in Kamlsehalka auf ihre Parasiten 
untersuchten Salmoniden mögen folgende Notizen orientieren, 
die w ir /um Teil der Freundlichkeit von P. Schmidt verdanken, 
zmn Teil den neuesten 1 *u bl i ka lionen von Ueiu; G, sowie von 
Joiidan, Siiioeiio Tan v k \ und Smukii entnommen Indien Hi. 
(). keta Wall).' bewohnt den nördlichen Paeilie in weiter Ans- 
(bdinung von San Francisco über Alaska und Kamtschatka bis 
Wladiwostok und Japan. Er steigt zur Laichzeit in das ganze 
ungeheure Amurgebiel auf, besucht die Flüsse des japanischen 
Meeres sowie von Kamlsehalka und ist bekannt aus Sachalin 
und Sibirien. Der Wohnbezirk von O. uerca Walb.) reicht von 
Alaska südwärts bis nach Oregon und von Kamtschatka bis 
nach Nordjapan und Sibirien. Ob der Fisch im Amur heimat- 
berechtigt sei. bleibt fraglich. (). Icisiilrli W all), wird von Sau 
Francisco nordwärts bis in die Fjorde \ou Alaska gelangen. 
Er ueniesst weite Verbreitung in den Seen und Flüssen Kam- 
Ischatkas und im nördlichen Japan. Endlich umfasst der Wohn- 
bezirk von (K tsrhaivytschu Wall). Alaska und Kamtschatka, 
im Süden die Küsten von Kalifornien und Oregon, im W esten 
Nordjapan und den Ostrand von Sibirien. 

Salvelinus niahua Walb. ist, nach P. Sciimiut, ein für Kam- 
tschatka endemischer Süsswasserliseli. Doch scheinen nahe 
verwandle oder identische wandernd«' Formen sich weiter zu 
verbreiten. Peiu; 6 kennt S, al/ßinus nialma aus dem unteren 
Amur, aus d<m Flüssen <les japanischen Meeres, sowie* aus 
Sachalin und Sibirien: Jonn\>. Siiioeiio Tanxka und Snyueii 
mmnen als Heimat von S. nmtnm, ausser Alaska und Kam- 
tschatka. die Aleuten, Kurilen, das Ocholskische M«mm\ Nord- 
japan und Nordkulifornicu. 

Allen von P. Sciimiut parasilologiseh u n tersmditen lachs- 
artigen Fischen bietet somit «ler nördliche pacilische Ozean 
einen ausgedehnten I leimalbe/irk. 
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Liste der in den Salmoniden von Kamtschatka 
gesammelten Parasiten. 

My\(isim)iui)IK> : 

1. Hcnnegaya zschokkvi Curley . 

Ckstouks : 

2. Abothrium crassuni Bloch . 

3. Ci/ai hocephalus tnmcatus (Pall . 

4. Pc/ic/tnibof hrium camla/ntn Zsch. n. sp. 

5. Tetrarhynduts (/lunl/'irosfris (ixe. . 

6. Conwnwrphus gross us Find. 

7. Bolhriocephalidenlarven. 

Nkm.vtoues : 

8. Dacnitis tacvis Heit/ n. sp. 

9. Ancyracan! hus impur Sclmeid. 

10. Ascaris capsul aria lind. 

I I. rnbestimm hare Nematoden. 

ACASTIIOCE IMIALI ! 

12. Pchinorhyuchus gadi Müll. 

13. Acatif hocephalc n. gen. n. sj). 


SYSTEMATISCHER TEIL 
Myxosporidia. 

Hcnneguya zsc/iokliei Gurley. 

Oncorhynchus Peta und (). Pisntch trugen unter der Maul 
rundliche Cysten von 3-5 mm Durchmesser, die in grosser Menge 
die typischen reiten Sporen von llcnncguya zschoPPci Curl. 
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u inscli lossen. l eber die Krsehei n n ngsform der Cysten und der 
Sporen lässt sich dem bereits Bekannten nichts Neues bei- 
r» i <_>*< • 1 1 . 

Einiges Interesse verdient Vorkommen und Verbrei lung von 
//. zsrtiokkci . Der Parasit konnte bis jetzt als spezieller (bist 
der (iatlung Corrgonus gellen ; er befällt (\ lacarcl t<s, C. frra, 
(\ macroph/halnins, ('. wartmanni* (\ c.viguas bondrlla , (\ 
e.rigutis albvllus, (\ a/bttfa und (\ annvc/tts balloiclcs. Durch 
den Nachweis ihres Vorkommens in Oncorhynclms-\v\{'u wird 
//. zschokktd zum Snlmonideiisrhmarolzer im typischen, wei- 
teren Sinn, (ilcielrzeilig ergibt sich für die M yxosporid ie (»in 
ungemein weiter geographischer Verbreit ungsbezirk. Sit» lebt 
in den Coregonen <b»r Schweizc»r Setm und zwar sowohl im 
Oenfersee, der durch die Rhone mit dem Miltelmeer in Be- 
ziehuug stellt, als in zahlreichen hecken, die ihr W asser durch 
den Ithein der Nordset 4 zusenden. //. zschokkei b(»wolnit aber 
auch V(»rlrt»ler des (ienus ('orrgouus in den Plöner ( iewässern 
Voiot, 71 : sie ist bekannt ans Coregonen Finnlands 02, 

20, -\\ und Russlands, soweit das (iebiel der Ostsee tributär 
ist. Dazu gesellt stell nun dei* etwas unerwartete kund in Kam- 
tschalka. Beachtenswert ist auch das Vorkommen des Parasiten 
sowohl in reinen Süsswassersal moniden, als in wandernden 
lachsarligen Fischen und sein Auftreten in den durchaus iso- 
lierten Kolonien von Coregonen in den Schweizer Seen. Auf 
diesen Punkt wird am Schluss der Arbeit zu riiekzu kommen 
sein . 

Weile geographische Verbreitung charakterisiert übrigens 
auch andere Angehörige» der (lattung Hetmcgu tja . So parasitierl 
//. johns/ouci A werinzew zugleich in pleuroneelen Fischtm von 
England, dt»r M n rmanküstt* und des Barentsmeeres. Siehe 
Ai i;mt u: ii I. 

Cestodes. 

Abnthriuin crassurn (Bloch). 

Im Darm \ou SaU'dintts ma/ma und Oncorln/nclnt.s kr/a 
fanden sich vereinzelte Exemplare von Abo/ b ri tun rvassiuu 
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Rloeh A. lufundibuli forme Rud. . Leber Erscheinung und 
Rau des Parasiten ist den früheren Reschreibungen nichts bei- 
zi i fügen. 

Der Fund von A. crassum in laehsarligen Fischen Kam- 
tschatkas bestätigt die bekannte Tatsache, dass der Schma- 
rotzer mit grösster Regelmässigkeit und Zähigkeit die wandern- 
den und nicht wandernden Salmoniden des ganzen Erdballs 
bewohnt. Er parasiliert, um nur einige geographische Extreme 
zu nennen, ebensogut in den Vertretern der (Haltungen Trutta , 
Salvelinus, ThymaUus und Coregouus der Alpenländer, als in 
Coregonen und in Osmcrus des baltischen (iebiels. Mil beson- 
derer Regelmässigkeit und oft in ungeheurer Häufigkeit befällt 
der Parasit den grossen Wanderer Sahno salur; doch fehlt er 
auch nicht im fluchen der Donau Salmo Itucfto und in der 
Meerforelle TntHa trutta . Aus Nordamerika ist A. crassum 
in Salmo sebago, einem im Sebagosee zum stationären Süss- 
wasserliseh gewordenen Lachs, bekannt; aus dem kaspiseben 
Me<‘r steigt der Ceslode mit seinem Träger Salmo rasj)ius 
KessL in den Fluss Kur auf. Dazu kommen nun noch die Funde 
in Kamtschatka in einem wandernden Salmoniden und in einem 
reinen Süsswasserbewohner. Meistens liegen die Cesloden fest 
verankert in den Appendiccs pvloricae der W irtsfische. 

Neben den Salmoniden spielen andere Fische als Reherberger 
von A. crassum nur eine untergeordnete und wohl auch nur 
zufällige Rolle. 

In Relracht kommen im Siisswasser die Räuber Lso.c lucius, 
Perca flnviati! /.s\ Lola vulgaris und der Cyprinide Sijualius 
leaciscus, im Meer Motella mustela und als Zwischenwirt \ iel- 
leiclit Clupca hareugus membras , in der C. Scuxkiuku (50 die 
Larven von J. crassum gefunden haben will. Auch eine Reihe 
von Süsswasserfischen sind als Zwischenwirte des Cesloden 
beansprucht worden . 

Im Jahre 1904 kannte Zsciiokke 80 als llanplwirle von 
1. crassuut 18 Fische, 12 des Süsswassers, l des Meers und 
5 Wanderer; heule zählt die W irlsliste 21 Nummern <6 wan- 
dernde Salmoniden, 10 Salmoniden des Süsswassers, \ andere 


i:m tM’AiiAsi i i:.\ aus Salmoniden 


2o:i 


Susswassorlisrhe und l .Meerlisch . Fine weitere Bereicherung 
< I ('s Verzeichnisses < I li r l’l o nicht nusbleiben. 

(tjat/mcep/ialus truncutus (Pallas). 

Saleelin us uuihnu aus drin Kronolzkoe-See beherbergte in 
seinem Dann wiederholt dm vor allem in Salmoniden weit- 
verbreiteten ('jjat hocepltal us Iruucutns Pallas. Einmal I i essen 
sieh in einem Wirt 27 F\em pla re des Parasiten nuchweisen. 
Das bestätigt die Angaben von Ni ri-:u ob und \on \\’nu ; 72 
über das Auftreten von ('ya! hocephut us in grösserer Zahl in 
Suhno safvefinus und Lola vulgaris <h*s Vierwaldstättersees 
und in (Um Forellen der Nebenbäche des Neckars. 

Mil dem Fund in Kamtschatka erweitert sich der Kreis der 
von ('ijui horephal us befallenen Fische, ohne indessen seine 
allgemeine Zusammensetzung zu \(‘räudern. 

ZscnoKKE zählt LDO'i SO elf Wirte des Cesloden auf, neun 
reine Susswasserlisehe und zwei Wanderer. Zu dii‘S(*m Kon- 
tingent sl(dleji die Salmoniden dir (irosszahl, doch fehlen in 
der Liste niedit Eso.r Indus , Perm fluviulHis , Lucioperm samlra 
und Lola vulgaris. 

Wichtiger als die Beschränkung von ('yul hocephu! us auf 
Fische des Süsswassers, ist der durch das Vorkommen des 
Parasiten im Kronolzkoe-See von neuem geleistete Nachweis 
der ungemein weilen geographischen Verbreitung des Ces- 
loden. Fr findet sich in Bewohnern von Strömen und Seen der 
verschiedensten Lage. Dafür mögen einig«' Angaben zeugen. 
Kessleh 17 und Gimm m !b fanden den Wurm in russischen 
Gewässern, Lö>mikiu; 22 in Schweden, Bnuw 7 in Mecklen- 
hurg und Wolf 72 in Siuldeu Isehlnud. ln der Schweiz befällt 
Cjfulhorephulus häufig verschiedene Fischarien des (ienfer- 
nnd Vierwaldstättersees und auch des Bheins. Für ( 'oregon us 
cf u pei fonuis des Lake Superior in Nordamerika stellte Livro.\ 
(29 den Schmarotzer fest. Dazu kommt heul«' die Notiz über 
das Vorkommen in den Saiblingen Salvelinus tnultnu dos 
K ronol/koe-Sees in Kamtschatka. Dort scheint der Wurm 
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ähnliche Lebensbedingungeu zu finden, wie i nt Darm des ver- 
wand len Saluiö salvdinus , den er in den Seen des schweize- 
rischen Alpenfusses oll bewohnt. So zählt Cijathocephalus zu 
den Schmarotzern, die ihren Wirt, oder seine nächsten Ver- 
wandten, über weiteste geographische Entfernungen begleiten. 

Die Cyat hoccplia! us- Exemplare aus Kamtschatka zeichnen 
sicli im allgemeinen durch beträchtliche Grösse aus. Viele 
erreichen Längen von 20-35 m,, \ bei einer je nach dem Kon- 
traktionszustand wachsenden IJreite von l m "\8 bis 2 mm ,(i. Als 
extreme Dimensionen stellen meine Messungen für zwei Indi- 
viduen die Länge von 43""" und 52 mm und die Rreite von 3""" 
und 2 ,,,m fest. Diese Masse überlreffen beträchtlich die von 
früheren Autoren gelieferten Angaben. Kh.emkh 19 gibt als 
Länge der von ihm im Rhein gesammelten Cyalhoceplialen 
I2 ,n,u bis 40 mm an; in den Fischen des Genfersees massen die 
W ürmer 8-l2 nn "; in Russland wurde, nach Giumm, von ihnen 
eine Maximallänge von 18 ,nm erreicht; die kleinsten geschlechls- 
reifen von Wölk gesammelten Exemplare massen C> mm , viele 
waren 1,0-2 cm. lang, und einige abgestorbene Individuen 
streckten sich zur Länge von 4 cni . 

W ichtiger als die Hervorhebung von Längeniintersehieden, 
die wohl zum grössten Teil durch.verschiedene Körperkonlrak- 
tion und Konservierungsart bedingt sind, ist die Feststellung 
der Tatsache, dass die Zahl der in einem W urm sich wieder- 
holenden Geschlechtsapparate bei Tieren verschiedener Pro- 
venienz sich in denselben Grenzen bewegt. Sie betrug bei 
Exemplaren aus dem Kronotzkoe-See 7-43, bei Wulfs Cyalho- 
eephalen aus Süddeutschland 13-34, bei den Individuen aus 
dem Rhein 10-20, in extremen Fällen bis 00. 

Linton bildet für den Ci/at Itoccphalus aus Nordamerika 12 
Gesehleehtssegmente ab. i e in den Dimensionen, so verhallen 
sich auch in der Zahl der Geschlechtsorgane die von mir in 
Coregon us fera , Salnto salvclinus und Lola vulgaris aus dem 
Genfersee gesammelten Cyathocephaleu am abweichendsten. 
Die an vielem Exemplaren leslgeslelllen Zahlen sind klein und 
gehen nur von 0 bis 14. Dazu kommt, dass der Seoloxtrichler 
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d(*r Cyalhocephalen von Genf sich in der 1 » <^< k I trompelen- 
förmig erwei lert, und dass seine Itändcr sich oft slark auf- 
wulstcn. Das Yordereude der Exemplare aus Kam Ischatka, wie 
derjenigen aus Süddeulschland, bildet dagegen (‘inen schlau* 
ken, /.ieiulieh lang gezogenen Trichter ohne wulstige Münder. 

So kann sich die Frage erheben, ol) der ('yalhoccphalus aus 
dem Genlersec nicht eine eigene Art darstelle. Doch gelang os 
mir einstweilen nicht, nennenswerte 1 anatomische Inlerschiede 
gegenüber den Exemplaren aus Kamtschatka festzustellen. Die 
Di Heienzen in den Körperdimensionen und in der äusseren 
(ieslnll des Scolex aber genügen nicht, um dem Cyalhocephalus 
aus der Weslschweix spezifische Selbständigkeit zu geben. 

Auf die Anatomie von Cydl hot'rphal us näher einzugehen, 
besteht kenn Grund, da genügende I Beschreibungen des W urms 
vorliegen 10, 38, 31), 72 . Die äussere Gliederung war an den 
Exemplaren aus Satvvli uns ntd/tud nur sehr undeutlich aus- 
geprägt. 

PcUchniboihrluw cattdaf tim /sch. n. sp. 

Fier. 8. 

Zu den häutigsten Parasiten der verschiedenen Oncorhyiichus- 
A rleu aus Kamt schal ka scheint ein Vertreter des von Monticeli.i 
im Jahre 188!) 30 aulgestelllen Genus Prf icht/ihol hriutu zu 
gehören. Das rnlersuchungsnialerial enlliielt dmi Wurm aus 
Oncorhynchns hda, (). Ischasvylscha und O.ncrcd. Vicht selten 
tritt der Schmarotzer, der den Darm seiner W’irle bewohnt, in 
recht grosse 1 !* I ndividucnzahl auf; so fanden sich j i 1 in einem 
Exeiu|)lar von O. Leid 20, ol und sogar 3 Io Individuen von 
Prfic/uiibol hriutn . Mehr vereinzelt könnt« 1 der Ceslode in den 
beiden anderem Speeies von (hicorhytH'h us nachgewiesen 
werden. 

Monticklli führt das Genus Prlirlmihol hriutn , nach Exem- 
plareu. die er in der I lelminlhensammlung des Kritischen Mu- 
seums Fand, mit folgender Diagnose ein : 

« llead with a large 1 pvramidal haiislollum auteriorlv trun- 
caled and prn\ ided willi a well-develnped terminal sucker ; 
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bolhria four, eulnrged, like a basin, completely adhereut lo the 
lioa < I , rach will) an accessory sucker, scrobiculiform, and dis- 
posed in cou ples on each sidc ol ihr hcad. The bolhria of euch 
couple are very neai* logelher. » 

Zn der Gattung zählt der italienische llolniinthologe die < m 1 1 - 
/ige Art P. spcciosmn. Er bildet ihren Scoh*x in zwei Figuren 
ab und beschränkt sich im übrigen auf die Bemerkung* : «There 
air many specimcns laken fVom Alcpiilosaunis frro.v , froni 
Madeira. I was miable to diseern trne Segments of the body 
or generali ve organs. » 

ln seinem grossen Cestodemverk reiht M. Bhai x 8) die Korn» 
vorlänlig in die Familie dm* PhijUobol hriitlav ein mit der aus- 
drücklichen Bemerkung, dass die Stellung der Gattung durch- 
aus fraglich bleibe, da geschlechtsreife Glieder des Wurms 
unbekannt seien. An anderer Stelle derselben Arbeit sagt der 
Autor : « Sicher zu den unbewalfneten Tetrabothrideu gehört 
Montickllis Pvlicluiibot hrium aus Alvpidosaurus frro.v; das 
Eigentümliche des Scolex dieser (iatlung liegt in der paar- 
weisen Aneinanderlagerung der grossen sessilen und je mit 
einem aceessorischen Saugnapf versehenen Bothridien, sowie 
in dem mit einem emdständigen Saugnapf versehenen 1 lau- 
stellum. » 

Besonders der Besitz eines kräftigen, scheitelsländ igen Saug- 
naples scheint mir die Gattung Pclichnibot hrium vor allen übri- 
gen Phyllobothriden auszuzeichnen und ihr eine Sonderstellung 
unter den Familiengenossen einzuräiimen. Das kugelige, stark 
muskulöse Haflorgan liegt an (hu* Spitze eines plumpen, kegel- 
öder pyramidenförmigen Hauslellum. 

Am nächsten steht das Genus den Formen, deren Bothridien 
umjestielt oder nur kurz gestielt sind, am Vorderrand einen 
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llilfssaugnapf tragen und nicht in sekundäre Alveolen zerfallen. 
In Betracht kommt als verwandt vor allem die Gattung Mono- 
njgma , während ('ahjptrobot hrintu Montic. von P<>! idmibo- 
ihrium in der Gestalt der Bothridien und besonders dos Hilfs- 
saugnapfes weiter abrückt. Siehe für (\d ypt robot Itrimn 31, 
32, 32.» 
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in (Ion Bahmcn (Um- Diagnose von Pv! ichnibo! hrium passen 
die oben erwähnten, in (Ion verschiedenen Arten von Oitco- 
rhynrhus gefundenen Parasiten genau hinein. Es handelt sich, 
wio in dom von Moxtickixi besprochenen Fall, ausschliesslich 
um durchaus unreife Tiere, um Costodonla r\ 011 . Keines der 
sehr zahlreichen Exemplare wies auch nur die* geringsten 
Spuren von geschlechtlicher Differenzierung au f. Damit ist ein 
Punkt betont, der für die Deutung der Stellung des Parasiten 
von Wichtigkeit, werden soll. 

Von P dichniboth rinnt syeciostun weichen die Parasiten aus 
Oncorlnjnchus spezifisch ah. Sic' mögen den Namen Pr/irltni - 
bothrinm cantlahun Zseh. wenigstens solange erhalten, als ihre 
Zugehörigkeit zu einer schon bekannten, geschlechtsreifon 
Cest öden form nicht nacligewiesen ist. 

P. spcciosnm , wie P. ramlatum , schliesst sich in Erschei- 
ne nir und Bau, sowie in der (V(‘i( i n Px'wcglich kei t und denn 
Vorkommen im Darmkanal von marinen Teleostiern eng an 
die « scolexartigen Irinnen)* an, von denen Scotr.r pol ymorybns 
Pud. di(‘ hekanntest(' ist. 

Der vorn abgestumpfte, nach hinten an Breite allmählich 
abnehmende und sich zuspitzende Leih von P. candahun 
erreicht maximale Längen von 18 bis 2t" 11 " hei einer grössten 
Breite \ou P""\P his 2 ,,n ". Die meisten Exemplare indessen 
werden I \ his l(> ,n,n lang und l mm ,o his 1 ,,,m .8 breit. Durch starke 
Kontraktion vermindert sich die Länge' auf 8 his 12"'"', während 
die Breite his gegen P""" ansteigeu kann. ( )l>erl1ä< Idieli be- 
trachtet, sehen die Tier* 1 Pischem hrvonen mit c'twas aufgelrir- 
henem Yorderende und langausgezogenem, an rnifang nach 
hinten gleiehmässig ahnehmeudem Schwanz ähnlich. 

P»(‘ide "feile, Vorderkörper und Schwanz, setzen sich äusser- 
lich durch eine scharf gezogene («rcnzlinie und durch etwas 
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verschiedene Färbung von einander ah. Der vordere Abschnitt 

o 

ist opak, undurchsichtig, etwas gelblich gefärbt, während der 
hinten' Körperteil sich durch seine* weissc Farbe ahhebl und 
halb durchscheinend ist. Schon au jungen, l mm ,r>-2 ,m,, ,r> langen 
Individuen prägc'ii sich diese Lulcrschicdc aus, wenn auch 
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weniger deutlich als auf späteren Enlwicklungssladi<*n. Oll unt- 
fassl jeder der beiden AbsrhniUe ziemlich genau die Hälfte der 
Körporlängc; nicht seilen sinkl der vorder«* Teil dureli Ivon- 
Irnktion auf <ün Drillel der Gesam (länge, und 1 >ei ganz jungen 
Tieren ist er relativ noch beträchtlich kurzer. 

Hei Exemplaren, die eine gewisse Länge erreicht haben, zer- 
fällt der Vorderkörper wieder in drei Lnterleile, die Scolex- 
spilze mit den Unflapparaleu, einen bald schlanken, halb plump 
zusammengezogenen, unsegmentieiien Hals und ein in zahl- 
reiche, sehr kurze, aber deutlich alm-eselzl«* Segmente ffefflie- 
dertes Endstück. Von den drei Teilen scheinen sich der Hals 
und das Endstück erst im Laufe der Entwicklung des wachsen- 
den Wurmkörpers auszubilden. Junge Stadien besitzen nur die 
Scolexspilze und den immer -unsegmentieiien Schwanz. Erst 
allmählich zerfällt das Endstück des Vorderleibes in die sich 
deutlicher umschreibenden Segmente. Die Segmentierung setzt 
in schwachen Spuren oft schon l-2 ,nm hinter den Hothridien 
ein. 

Auch lur Pdichiiibot hriu ui ans Alepidosaurus zeichnet Mox- 
t i celli einen sein* den (lieh in kurze Segmente zerfallenden 
Körperabschnitt ; doch folgt derselbe unmittelbar auf die 
Scolexspilze, ohne dass sich ein unsegmenlierter Ilalsabsehnil t 
einschieben würde. Das bildet (‘inen deutlichen Lnlersehied 
gegenüber der neuen Form. 

Wie der ganz«* Körper von Pvlichnibolhrium caitdalntn , so 
ist auch die vorderste, die Ilaflorgane tragende Spitze dorso- 
ventral stark zusammengepresst. Ihre Breite mag den zwei- 
fachen Betrag des dorsoven tralen Durchmessers ausmachen* 
Als Saugapparate funktionieren vier umfangreiche, mit je 
einem Hilfssangnapf versehene Hothridien und ein kräftiger 
Apikalnapf. Letzterer liegt genau terminal am vordersten 
Seolexende, das sich zu einem abgestumpften Hügel oder Kegel 
erhebt und sich nach hinten durch eine seicht«* Bingfurche 
vom übrigen Scolex abgrenzt. Dieser Kegel entspricht dem 
« large, pyramidal haustellum » in Moxticellis Diagnose. Der 
frontale Napf liegt in einer wenig tiefen Einsenkung der Scolex- 
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spitze; (*r ist kugelig und zeichnet sich durch seine starke 
Muskulatur und sein verhält nismässm* enges Lumen aus. Bis 
an sein inneres Ende reichen die Dorsoventralsehlingen der 
grossen Excrcl ionsslämmo. 

Von «len 4 Bolhridien Irelen je zwei enger zu einem dorsal 
und venlral gelegenen Paar zusammen. Doch verwachsen die 
Komponenten eines Paars nicht; ihre einander zugewendolen 
Innenrämlor bleiben vielmehr durch eine schmale Längsfalle 
der Scolextogumente getrennt. .Jodes Bolhridium sl<dll (‘ine 
kurz-ovale Scheibe dar, deren Länge die Breite höchstens um 
den dop])cllen Betrag übeiirifft, und deren Hauptachse in der 
Längsrichtung des Scolex orientiert ist. Im oberen oder vor- 
deren, der Körporspilze angenäherten Abschnitt verwachsen die 
Holliridien auf breiter Basis mit dem Seolcxslamm, so dass nur 
ihr«? äusserslen Ränder frei bleiben. Nach unten und hinten 
wird die Verwachsungszone immer schmäler, slielförmig; die 
Ränder lösen sich allmählich mehr und mehr ab und werden 
freier und beweglicher. Der unterste Bolhridialabschnilt end- 
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lieh bildet einen vorspringenden frei beweglichen Lappen. Je 
selbständiger die muskulösem Ränder der Saugscheiben wer- 
den, desto mannigfacher legen sie sich in plumpe, stark vor- 
gewulslele Lallen. Auch die lölfelarlig ausgehöhlle Fläche der 
Holliridien kann sich zu einfach verzweigten Wülsten erheben. 
So unterliegt die (ieslall der llaftscheiben einem gewissen 
Wechsel. 

Besonders stark und typisch entwickelt sich der am Nor- 
derende jedes Bolhridium in der Einzahl gelegene llilfssaug- 
napf. Er kann au (gefasst werden als der selbständig gewordene 
und scharf begrenzte 1 vorderste Teil der Saugschoibe. bür diese 
Anpassung spricht die Beobachtung, dass der akzessorische 
Napf noch im (icbiel der Saugscheibe selbst liegt. Die Bolliri- 
dialrändcr begleiten, allmählich sich verschmälernd, den llilfs- 
saugnapf rechts und links noch ein weites Stück nach vorne. 
In jungen Tieren nehmen «lie llilfssaugnäpfe beinahe die vor- 
dere Hälfte der Bothridien ein; in millolgrossen Exemplaren 
von Pcliehnibol hi'iunt ca urfal um machen sie reichlich ein \ ierlol 
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bis ( k in Drittel der gesamten Hol hridialllächo aus. Neben ihrer 
Grösse fällt ihre Tiefe und die Stärke ilirer Muskulatur auf; 
sie senken sieh, zum Teil hinler den Bothridien. lief sackartig 
in das Parenchym des Scolex ein. 

Einige Zahlen mögen die Beschreibung vervollständigen. 
Der apikale Saugnapf besitzt einen Durchmesser von etwa 
0 m,, \21 bei einer mittleren Lichtweile von 0 mnl ,135. Die Länge 
der Bothridien beträgt ungefähr 0 mm ,67o, der l lilfssaugnapf 
wird ()" ,m ,33 lang und 0 mm .2o5 breit ; seine Länge überlrifTt also 
die Breite um einen geringen Betrag. 

Monticellis Pelicluiibothrimn stimmt in Bau und Anordnung 
der llaflorgane mit dem Parasiten aus Oncorlujtichus überein. 
Im Einzelnen jedoch treten zahlreiche und deutliche Unter- 
schiede hervor, die es verbieten, die zwei Können in eine Art 
zusammenzufassen. So bleibt der Apikalnapf bei den Würmern 
aus Alcpidostiu rus viel kleinerund schwäche!*; die* Bothridien 
breiten sich Hach aus, sie verwachsen in der ganzen Länge und 
Breite mit dem Stamm des Scolex und ihre Bänder legen sich 
kaum in Palten. Die Ililfsnäple endlich sind \ iel kleiner und 
schwächer als bei Pelichnibot hritun aus Oucorhynchus ; sie 
liegen nicht in den Bothridien, sondern unmittelbar vor den- 
selben. 

Von der innern Organisation der Pelichnibothrien aus Onco- 
rlnjnrlius seien nur wenige zur systematischen Festlegung der 
Form sich eignende Punkte hervorgehoben. Dazu gehört etwa 
der Hinweis auf die sehr derbe und dicke Cuticula, die gele- 
gentlich fast chitiuöses Aussehen annehmen kann. Dir subculi- 
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ciliaren Zellen sind ausserordentlich hoch; sie strecken sieh 
lang schlauchförmig und begrenzen sich scharf; das Parenchym 
erscheint sehr locker und weitmaschig. Das gilt in ganz beson- 
derem Masse für das Grundgewebo des Schwanzabschnitts, 
in dem verzweigte Parenchymzollen ein durch ungewöhnliche 
Weile der Maschen gekennzeichnetes Netz bilden, ln der 
Medianzone des mittleren und hinteren Schwanzleiles lliesson 
die Maschen sogar zu weil sich erstreckenden Lücken zu- 
sammen. Nach vorn dagegen, au der Grenze von Schwanz und 
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Vortlerkörpor, wird das Parenchym dichter, lind diu Lücken 
nehmen rasch an rmfanu’ ab. 

Zahlreich streuen sich im Parenchym kleine, durch llaenia- 
loxylin sich dunkel ITirhende Ka 1 k k<> rj x k r aus. Ihn 4 Zahl ist be- 
sonders gross in der an die Subcuticula angrenzenden Schicht. 
Auch grössere, ovale oder unregelmässig gestaltete Kalkkon- 
krelionen leiden nicht. 

Irgend ei ne Andeutung \on lieni talorganen fehlt voll- 
kommen; auch im segmentierten Körperteil lässt sich keim* 
Spur von geschlechtlicher Differenzierung erkennen. 

Durch den ganzen Körper ziehen in der für die Cesloden 
gewöhnlichen Anordnung die vier Ilauptstämme des Excre- 
lioussysteins. Jo zwei bilden rechts und links (»in Paar und 
jedes Paar besieht aus einem ventralen und einem dorsalen 
(ieläss. Alb* vier Stämme zeigen einen so lll stark gewundenen 
Verlauf; sie* besitzen im vordersten Körperabschnitl alb* den- 
selben bescheidenen Einfang. Dahl verändert sich indessen das 
Verhältnis. Pie hauchsländigen Excretionsröh ren wachsen all- 
mählich zu Kanälen von sehr beträchtlicher Weile aus. während 
die Lichtung der liiickengclasse rasch ahnimmt. Bald erschei- 
nen die dorsalen Stämme nur noch als sehr enge Böhrchen. die 
sich unmittelbar an die weiten Venlralkanäle anschm i(*gen . 

Nahe dem hinteren Körperonde vereinigen sich die zwei 
ventralen weilen (iefässe zu einer median gelegenen, schlauch- 
förmig g(*slreeklen Endblase. Sit* mündet in einer V(*rli(*lung 
(b*r Schwanzspilze nach aussen. 

Im ganzen bietet das Exkretioussyslem von l'clichnibol hrinw 
dasselbe Bild dar, das verschiedene Autoren für Srohw poljj- 
morphus Und. beschreiben. 

(iegeniiber dem Schwanzabsclmitl zeichnet sich das Vortler- 
ende von Pdichniboihnnm nicht nur durch t ndurchsichtigkoil, 
gelbliche Karbe und dichten* Kügung des Parenchyms aus, 
sondern auch durch viel kräftigere Entwic ‘klung der Musku- 
latur. 

Im Schwanz, besonders in seinem hinteren Abschnitt, bleiben 
die subculicularen Muskeln schwach. Sit* schieben sich als ein- 
Ki v. Si'isse i»k Zooi.. T. 22. 19 t V 10 
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/.eine, weil voneinander getrennte Längsfasern zwischen die 
nach aussen gerichteten Enden der Siihcuticularzellen ein und 
schmiegen sich an die Innenlläche der Cuticula dicht an. 
Aeusserst dürftig entwickelt sich die Parenchvmmuskulatur. 
Dorsoventrale und transversale Fasern fehlen ganz, oder treten 
höchstens vereinzelt auf. Dagegen linden sich fast in der ganzen 
Länge des Schwanzes einige Bündelehen von Longitudinal- 
fasern. Sie liegen in der Markschicht und ordnen sich int mitt- 
leren und vorderen Schwanzteil in eine dorsale und eine ven- 
trale je aus etwa 7 oder 8 M uskelbündeln bestehende Ouerreihe. 
Auf Querschnitten ergibt sich ein sehr regelmässiges Bild, 

v o o r> 

indem der Abstand der Bündel ein und derselben Reiln» unter 
sich und die» Distanz zwischen den zwei verschiedenen Bündel- 
reihen sich recht genau entsprechen. 

ln dieser Anordnung treten die Längsmuskeln des Mark- 

n o 

parenchvms vom Schwanz in den vorderen Kürperabschnitt 
über, um dort nach vorne ziehend allmählich an Einfang zuzu- 
uelimen, ihre regelmässige Verteilung dagegen einzubüssen. 
Zunächst bilden sie noch zwei unregelmässige, je aus 8 bis I I 
Bündeln zusammengesetzte Querreihen; dann treten sie im 
Mals mehr zu einer Gruppe, die keine Reihenanordnung erken- 
nen lässt, zusammen. Im eigentlichen Scolex endlich biegen 
die Parenehvmlängsmuskeln allseitig nach aussen um und 
ziehen so nach den llilfssaugnäpfen und nach der inneren 
Begrenzung der Bolhridien. 

Eine aussergcwöhnlieh kräftige Ausbildung zeigt die subcu- 
ticulare Längsinuskulalur des vorderen Körperabschnitls. Sie 
besieht aus starken Fibrillen, die, meistens zu mehreren ver- 
einigt, zwischen den äusseren Enden der Subcuticularzellen 
liegen und so nach innen vorspringende Wülste bilden. Dorsal 
und median erhoben sich diese Wülste zwischen den schlauch- 
förmig’ zusammengedränglen subcuticulareu Zellen zu hohen 
Leisten. So entsteht ein äussersl derber, fast sehnenartig aus- 
sehender Muskelstreifen, der dorsal in der Medianzone unmit- 
telbar unter der Cuticula verläuft und sich von der Region der 
llaflorgane aus durch den ganzen Vorderkörper bis in den 
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Schwanz verfolgen lässt. Im candalen Abschnitt verliert der 
eigentümliche Streifen rasch an Mächtigkeil und verschwinde! 
endlich ganz. 

Alle his jetzt bekannten Pelichnibothrien stellen unreife 
J ii ireudsladien von Gesinden dar. Das i>'i 1 ( sowohl für die Para- 
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silen von Alvjddosu ums, wie für diejenigen (ho* Oucorhynchus- 
Arlen aus l sl-Kamtschatka. Die jugendlichen Parasiten gehören 
zu (hon grossen und ziemlich mannigfaltigen Formenkreis von 
Ceslodenlarven, den die ält(*ren llelminlhologen linier dein 
Sammelnamen Scof<\r zusammenfasslen. Als bekanntester Ver- 
treter der Gruppe mag dei* im Darm sehr zahlreicher mariner 
Teleostier und in einigen wirbellosen Tieren schmarotzende 
Scofr.v potymorphns gelten. Doch kannte schon im Jahre 1850 
P. J. van Bexedex eine grössere Anzahl anderer Nro/c.r- Formen 
aus verschiedenen Meorlisehen 5 . Sie stehen in ihrem Bau 
teilweise Pclirb/iibof hriiuii nahe, ohne indessen mit demselben 
identisch zu sein. 

Alle diese unreifen, darinbewohnemlen und frei beweglichen 
Gesinden der Knochen tische wachsen im Darmkanal der räube- 
rischen Selachier zu gcchlechtsreilen Kellen von Pli yllohothri- 
d(‘ii und Onchobolhriden aus. Darauf wies bereits P. ,). vax 
Bexedex hin. Füi* Scole.r pohjtnorphus (ergaben die l nter- 
snehungen von Moxticelli r d) und Zsciiokke den Zusam- 
menhang mit der in Rochen und Haitischen schmarotzenden 
(int hing Calliobolhrium . Speziell gelang es Moxticelli (\ /ih- 
ro//c Zscli. in 'Torpedo aus Sro/e.v poly tnorpluis aufzuziehen. 

So liegt die* Vermutung nahe, dass auch P<d ichntbolhnum 
eine erst in Raubfischen zu reifen Slrobilae auswachsende 
Geslodenlarve darstellt, und dass Alejtidosaurns und Onco- 
rhynchns nur als Zwischen träger oder Neben wirte aulzu- 
fassen seien, in denen der Parasit die Beile nicht erreichen 
kann. 

Für die Hypothese spricht zunächst die Tatsache, dass die 
Pelichnibothrien in den genannten Knochenfischen in grosser 
Mellte und in verschiedenen Altersstufen autlrelen. ohne in- 
dessen je das unreife Jugendslad inm zu überschreiten . Guter 
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Hunderten von Exemplaren sehr verschiedener (i rosse wies 
keines eine Andeutung geschlechtlicher Dilferenziei-ung auf. 
Ferner sei daran erinnert, dass zahlreiche Telraphylliden der 
Selaehier ans Scoleces entstehen, die ähnlich gebaut sind wie 
die Pelichnibolhrien, und die, genau wie diese, den Darm von 
Teleostiern bewohnen. 

Bereits wurde 1 darauf hingedeutel, dass Pclichnibolhrinm im 
Bau des Scolex der Gattung Monorygma aus dem Selachierdarm 
am nächsten stehe. In beiden Fällen setzt sich der Ilaftapparal 
aus vier langgezogenen, ungeteilten Bolhridien zusammen. 
Die Sauggruben verwachsen mit dem Scolexstamm auf breiter 
Basis, so dass nur ihr unterer Lappen freien* bleibt; sie hohlem 
sich oft kahn- oder schüsselförmig ans und tragen am voreieren 
Bande einem scharf umschriebenen M ilfssaugnapf. Von Mono- 
rygmo unterscheidet sie h indessen elas larväre Pdichnibot hrinm 
durch den Besitz eines kräftigem, scheitelständigen Saugnaples. 
und dadurch, elass je* zwei der Sauggrubem sich enger vereinigen . 
So eulstehl ein ventrales und dorsales Bothriel ieupaar. 

Doch htissen die Fnterschiede von ihrer Kraft elurcli die 
folgenden Betrachtungen viel ein. Auch andere cSVWe.r-Formen 
besilzem in eler Jugend einen apikalen Saugnapf, der im erwach- 
senen, geschlechtsreifen fiel* spurlos verloren gehl. Ausser 
vier Bothridien trägt der jugendliche Sco/c.c polymorphns am 
Scheitel einen tiefen, durch starke Muskulatur ausgezeichnetem 
Sauguapf. Während der Entwicklung der Jugend form zum 
Calliobot hrinm im Selaehier bildet sich der Apikalnapf allmäh- 
lig zurück. Höchstens gerinliigige Budimente bleiben erhallen. 
Zugleich gliedern sich die Bothridien in durch Wülste ges- 
treunte Abteilungen, und es entstehen die* für die Calliobolhrien 
typischen Hacken und Hilfssaugnäpfe. Die Metamorphose des 
Scolex, die zu ('alliobot hrinm führt, greift tiefer als die hypo- 
thetisch Pr! ich n i bothri n m und Monorygnw verbindende fm- 
Wandlung. Beide Entwicklungsgänge aber schreiten besonders 
in der Bückbildung des apikalen Saugnaples denselben \\ eg- 
Schon P. J. vax Bknkukas lAilersuch ungen 3, 4, 5) machen es 
übrigens wahrscheinlich, dass der Slirnsaugnapf bei Tetra- 
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phvlliden i li i Earvemzusland weile*r<* Verbreitung genie*ssl, 
während <*r dem ausgewachsenen, gmschleehlsreifen Würmern 
vollkommen fehlt. Medirere der von dem heldischen Aulor 
Imschrie'benen mul nbgchildelen AVWc.r-Kormem h(‘sil/(‘n den 
emdsländigen Saugnapf, oder an seiner Slelle wenigstens eim* 
apikale* Einsenkung nnd Oelfnung. 

Entsprechende Funde ve*rze*iehnehm seilher andere 1 Autoren, 
linier ihnen besonders Monticklli 7 d) . <le*r (hm Slirimapf an 
educmi Sco/r.r ans Onuunsl n*/)ltcs, der sieh zu Phf/I lobof h ri um 
< for/mi Oerley entwickeln soll, so\Yie an (hm Jugemel formen 
mancher anderer Tctraboth riem fand. Auch Stossiciis <>o 
Sco/r.r (lelj)Uini ans (irnnipus grisvus trägt einem Apikaluapf. 
In allem diesem Eällem scheinl siedi den* slirnslfmelige Napf im 
a 1 1 s^’c wach Semen Wurm z 1 1 n i c k z 1 1 1 ) i ld em . 

Hie 4 Scnlexspilze von Monorygma wölbt sich in dem Hegel, 
ähnlich w i e J>ei Pefic/t ni bol h rituu , zu einem stumpfen l\<‘gel 
oder einen* vorn sich ahllachemehm Pyramide* Yor; eloch fehlt 
i h /* immer dem sehen telslänelige Sangnapf. Bei einigem Arten 
indessen kann sie sich zu einem b<*w '<'gl iclie ii « ^1 vzorli vnehus n 
ausziehem, wie das besonders demllich bei Lö.vn heimis I/. chht- 
mydosdachi geschieht 87. Ol) zwise'hen diesemi muskulösen 
Org an und dem jugendlichem Teumiinalnapf morphologische 
Beziehungen! be*sle*h<m, lässt sich Ieueler nach dem bis hemte 

O 

vorliegenden Angaben nicht entscheudem. Erwähnt seu noch, 

o o 

dass Klactocz bei jungen Kellern um Monoryguia rolumhmi 
weder e inem Mvzorhynrhus noch Spuren eines Apikalnaples 
fand 18. 

hon w’eilemem l nlerschieel zwischen! denn Seolex von Pr/irluu- 
bolhrimn und Monorygmn liegt in der verschieehmem Anord- 
nung der Bolbridien. Diese 4 Saugorgane 1 gruppieren! sich bei 
der erstgenanntem Form in zwe*i Paare, <*in dorsale** und ein 
Yemtrales: sie Yerleilen sich dagegen bei Monory^nm in ziem- 
lich gle*ie*li massigem Abständen am Scoloxii in lang. Eine 4 Durch- 
sicht eleu* mir von .1/. rfeyr/ns Moulic. zur Verfügung stediemehm 
Schnil Iserien zeigte* mir jedoch, elass auch in eli<*sem ausge*- 
wachse*nen Ce*sloeh*n je* zwc*i Sauggruben etwas enger zusam- 


2 10 


I. /SCllOKKE INI) A. lllilTZ 


mengehüreu. Auch liier lässt sich noch, wenn mich mi l weniger 
Hecht als hei Pdichnibot hri um , von einem dorsalen und einem 
ventralen Bolhridienpaar sprechen. Das eine Paar öffnet sich 
i ni ganzen dorsalwäfls, das andere ventralwärts. In diesem 
Verhalten konnte mau einen Pehorrest des Jugendzuslands mit 
den dorsal und ventral lokalisierten Paaren von Saugorganen 
erblicken. 

Die (ialtuug Monorjjgma zählt heute vier genügend beschrie- 
bene Arten : M. pcrfecl tun van Beued., M. elegans Moulie., 
)/. c/t/am jjdosclachi Lönnbcrg und .1/. rotnndum Klapt. Dein 
von Monticklli (5 b dem (ienus Monorjjgina einverleibten 
Cestoden Triloculoria gracilis Olsson dürrte wegen (hu* abwei- 
chenden Form seiner durch ein Längsseptum geteilten Bolhri- 
dieu der ihm von dem italienischen Zoologen angewiesene 
Platz nicht zukomincn. Immerhin stehen sich die (ialtungen 
Tri locul '(tritt und Monorjjgma nahe. Kuaptocz ist geneigt 18-, 
die vier Formen in zwei Gruppen zu trennen, « denen man mit 
Hecht die Bedeutung von Subgenera zusprechen könnte ». 
)/. pcrfvrlnm und J/. cltlannjdosvlachi bilden die eim* Abtei- 
lung. Ihr fehlen eigentliche akzessorische Saugnäpfe; ihre 
kahnlormig gestalteten Bothridicn werden durch einen ziem- 
lieh weil nach vorne gelegenen (hierwall in einen vorderen 
kleineren und einen hinteren grösseren Abschnitt zerlegt. 
Dagegen besitzen die Vertreter der zweiten (L uppe, M. clcgans 
und 1/. rot und um , sehr scharf umschriebene Hilfssaugnäpfe 
und keine kalinlörmig sich einsenkenden Bothridien. In diesen 
Merkmalen schliessen sich die Pelielmibothrien aus Oncorhjjn- 
chus\ und wohl auch diejenigen aus A/epidosmutts, an die 
zweite Gruppe von Monorjjgma an. Dazu kommt, dass die Bo- 
thridien von Monorjjgma tdrgans, wie diejenigen von Pehchut- 
bothrium eine paarweise Anordnung zeigen, und dass der 
Scolex beiden* Formen sich dorsoventral zusaimnenschiebt. Fs 
wurde übrigens bereits darauf hiugewiescn, dass die \ erschie- 
denheil der llaflorgane und das abweichende Verhalten der 
Segmentierung (‘ine spezifische Vereinigung dei* Pelichni bo- 
thrien aus Megidosanrus und Oncorhtjnchu.s nicht zulasse. Aus 
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den in zwei verschiedenen Zwischonwi rlen lebenden Larven- 
forineu worden wohl auch i in llauptwirl V(‘rsohio(loii(‘ Arten 
ein und derselben Ceslodengallung her\ orgehen. 

Immerhin wärt» es sehr verl’rühl, die /.wei verschiedenen 
Hormon von Pc! ichnibol /tri mit als Jugendstadium heslim mter 
Arten von Moitorygiiuf zu betrachten. Sogar die Krage nach 
clc* r Zusammengehörigkeit der zwei Haltungen kann heute* mit 
einiger Sicherheit noch nirhl entschieden werden. Erst die 
Kenntnis der Entwicklungsgeschichte des Wurms von der 
Larve zur reifen Slrohila und vor allem die Anwendung oin- 
wandfreier Küllerungsexperimenie wird sichere Schlüsse nach 
der einen oder anderen Lichtung erlauben. W as in den vor- 
hergehenden Zeilen entwickelt wurde, soll nur dazu dienen, 
die hypothetische Annahme vom Zusammenhang von Motto- 
rijgma und Pdichnibat hriuiu oiriigerinassen zu stützen. Die 
Zukunft muss lehren, ob dieser Zusammenhang wirklich 
existiert, und oh damit der Larvenname Pc! ichnibol hrium aus 
der Svstemalik endgültig: zu verschwinden hat. 

Auf welchem Woge die Entwicklung der Helichnibolhrium- 
larve im delinitiven Wirt weitergehl, entzieht sich einstweilen 
der Beurteilung. Immerhin liegt die Vermutung nalu*, dass d(*r 
durch lockei*(*s Parenchym und spärliche Entwicklung (U*r 
Muskulatur charakterisierte Schwanz weglalll. Es würde für 
die Ausbildung des laufen Kellenwurnies nur der* Vorder- 
körpor, d. h. der Scolex im engeren Sinne mit den llafl- 
organen, d(*r Hals und die bereits angelegte Segment reihe 
übrig bleiben. 

Sollte di esc Vermutung zutrellen, so würde sich Pchchui- 
bothriuin von der mutmasslichen Entwicklung der « scolex- 
artigen Einncn » — also etwa Scolex j>ol ynu>r/j/tus % — die beim 
Hebergang in den Bandwurm keinen feil des Körpers abzu- 
werfen scheinen, entfernen und sich mehr den Hystieorken 
resp. Hleroeerkeu annähern. Aullallig lileibt die schon im 
Larvonleben einsetzendo (iliederung \on Pclichuibol hrium ; 
si(* lindel vielleicht ihr Analogon in ch*r frühzeitig s i <• 1 1 voll- 
ziehenden Segmentierung gewisser Telrarhvnehen. 


. ZSCHOKKK UM) A. »KITZ 


218 


Ti'trarhynchtis <[ nadrirostris ( («zu . ). 

Kig. ij. 

Onrorlnjurltos Ischaw'tjtscha beherbergte cingcknpsell im 
Peritoneum einige Exemplare der Ceslodenlarve Tetrarhynchus 
(/nadr/rosfris Gz e.). Charakterisiert wird das "Fier vor allem 
durch seine ungemein langgestreckten, bis weil hinler die 
Mille des Körpers reichenden Bolhridien. Je zwei der vier Halt- 
scheiben liegen paarweise auf der dorsalen und ventralen Kör- 
perfläche ; sie Indien sich nur wenig stark vom l'nlei-grund ab. 
Weitere .Merkmale der Art biel<»l der vierkantige* Körper, der 
am abgeplattet«*]] Vorderende die vier kurzen Puissel Iriigl, und 
d«*r Besitz eines meistens eingezogenen Scli wan/anhanges. 

Das grösst« 1 Interesse beansprucht das Vorkommen und die 
Verbreitung von T. (juadriros! ris. Die Larve lebt in Sa! wo solar 
der Nordsee und wird von dem grossen Wanderlisch in das 
Susswasser eingeschleppl. Rudoumh 57 , Diesim; 9 , Duakuln 
I I und Yav 'lleueahu (70 kennen den Lachs als Träger des 
Parasiten ; ZscnoKKE 77, 78) fand den Cesloden nicht seilen in 
Lachsen des Oberrheins und erwähnt ihn auch aus Elbelachsen. 
Aus Schottland wurde er durch M. Lntosij 4G und neuerdings 
durch Tosn GO als Gast von Sa! wo solar des Tay und des 
Tweed bekannt. Endlich schreibt Lühe « Die im 18. Jahr- 
hundert in Mitteldeutschland entdeckte und auch in Irland 
wiedergefundene Art ist im Rhein bei Basel nicht selten, hei 
Lachsen des Oslseegebiels aber noch nie beobachtet. » 

So erscheint der Fund von quad ri ros! ris im nördlichen 

Oslasien doppelt auffallend. Doch ist zu bedenken, dass T. qua- 
driroslris auch in Kamtschatka in einem wandernden Salmo- 
niden seinen Träger findet, und dass er dort, wie in Europa, 
mit seinem Wirt als passive Last die Flussreise milmaeht. Vor- 
kommen und Lebensweis«» des Schmarotzers deckl sich also in 
seinen beiden geographisch weil auseinamhuJiegenden Ver- 
breitungsgebieten. 

Wenn’ sich die Vermutungen Di jaium.ns II , v. Sieholus (38 ) 
und Tosns (JO von der systematischen Zusammengehörigk«*it 
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von 7\ i/u(u! riros! ris (»ze. mil den Arien 7’. uppendicululus 
Und., T. niegabothritts Und. und 7\ n/acrobot hritts v. Siel). be- 
wahrheiten sollten, so würde auch die Wirlslisle d(‘s Parasiten 
beträchtlich anwachsen. Als Wirle kamen in diesem Lall eine 
Beihe verschiedenartiger .Meertische und so^a v ('betone mydas 
und Sepia o/firi naf is in Betracht. Das Auftreten von 7 \i/uadri- 
roshis in den wandernden Salmoniden Oncorhynchus tscha- 
iVjjtscha und Sahno satar aber würde mehr den Anschein eines 
zufälligen Vorkommnisses erhallen. 

Der llauptwirl von 7\ </nad ri ros! ris\ wohl ein ziemlich weil 
verbreiteter Selachier, isl bis heule 1 iinhekannl geblieben. 

Cncnnmorphus grossns (Hud.). 

Lin lixemplar von Coenomorpluts gi'ossas Und. wurde in der 
Leibcshöhlc von Oncorhynchus tschawytscha gefunden. Seine 
Länge betrug 24, seine grösste Breite i""". Die \ Büssel waren 
zurückgezogen, doch Hessen sich die am Vorderende (ho* beiden 
Bolhridien je zu zwei nebeneinander liegenden Linslülpungs- 
üHhungen lei c h l entdecken. Typisch isl die* Spaltung d(*r breit- 
ovalen Bothridien durch <*in(* Längsleisle in zwei Abteilungen. 
I) i o Darstellungen, die Hi nouiei 57 und Lo.nmikiu; 54 von der 
(Gesinden larve geben, erübrigen eine weilere Schilderung. 

(\ grossns sch<*inl als Larve sehr verschiedene Meerlische. 
leleoslier und Selachier, zu bewohnen. So fand Lönmikiu; 53, 
34, 35 den Parasilen in der Leibcshöhlc, in der 51 useulalur, auf 
den Kiemen und im Pcrilonemn von (iadtts circns, Xiphias 
giadius, Trach yptenis arcticus , Scymnus carcha das und Pn- 
s/iurus caltdus des nordallanlisehen Oceans. Zsciiokkk 75) 
meldet ihn als (iasl \on Lcpidopus caudatus aus dem ( « o 1 f von 
Neapel, v. Lin stow 21,22 aus Lcpadogaster und Lcpidopus. 

Besondere Aufmerksamkeit gebührt dem Vorkommen von 
(\ gross us in Sahno safar. Aus englischen, irischen und schot- 
tischen Lachsen isl der Schmarotzer Lönnukik; und Tosii 69 
bekannt ; Xsciiokkk (77, 78 sammelte ihn wiederholt in Bhein- 
laehsen bei Basel. (\ grossns zählt somit zu der rein marinen 
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llelminlhengesellsehafl, die durch den wandernden Lachs ver- 
schleppt weil in die Flüsse vordringl. Auch in dei* Meerforelle 
des schottischen Flusses Tweed konnte Tosn bl) den larvären 
Gesloden feslslellen. 

In Kanitscliatka übernimmt Onrorhynrhus Iscliawylscha den 
Transport von C. yrossus in das Süsswasser und tritl so in die 
Rolle des allan tischen Wanderlisches Salnw salar ein. Aus 
allein gehl hervor, dass (\ yrossus eine sehr weite* geographi- 
sche Verl)reilung besitzt. 

Als reife Slrohila lebt der Ceslode i in Magen von Lauuia 
com ubica in Borgen und viel l<*i<*h l in einer dalmatischen Cav- 
charias- A rt. 


Bothriocephalenlarven. 

Der Leibeshöhle von Oncorlujnchus nevea enlstaminen zwei 
längsovale, vorn etwas zugespilzle Bolhriocephalidenlarvon von 
Länge und l mm Breite. Am zugespilzten Ende lieg(*n llä- 
ehensländig die zwei nur schwach eingesenklen Sauggruhen. 
Eine der Larven zeigl in der hinteren Körperhälfte eine kaum 
angedenletc Ouerringelung. Die Farbe der Würmer isl gelb- 
lich. Schon bei schwacher Vergrösserung lässt sich auf der 
ganzen Körp(*rlläche ein Besalz feiner, kleiner Härchen er- 
kennen. 

Nematodes. 

Dacnitis Utevis n. sp. 

Fig. 1. 

I nter denn generellen Xanii'n Dacnihs fasst Dv-iaiuhn 11) 
sechs Arien von Fischnematoden zusammen, die sich besonders 
durch den Bau des Mundes charakterisieren. Er g i bl iiir die 
Gattung in einer ausführlichen Diagnose folgende Hauptmerk- 
male an : 

Weisse, cylind rische Würiurr, die ‘X\ bis 50 mal länger als 
breil werden. Der Kopf isl abgestumpft, ebenso breit und 
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manchmal breiter als das vordere Körperende. Der sehr grösst 1 , 
senkrecht gestellte M mul liegt zwischen zwei dicken, fleischi- 
gen Lippen. Diese besitzen e i n < ‘ n abgerundeten Hand, der von 
einem glatten, oder innen mit einer lleihe kleiner, sehr zahl- 
reiehei* Zähnchen besetzten Knorpelbogen gestützt s<dn kann. 

Oesophag sehr dick, keulenförmig, unmillelhar hinter den 
Lippen mit einer Anschwellung beginnend. Dann gerade, Alter 
etwas vom Schwänzende abgeniekl. Das letztere ist kegelför- 
mig, xugespilzl. Tegumenle lein quergestreift. 

Typisch ist auch, dass die weibliche (ieschloehtsölTimiig weit 
hinter der Körperm i tte liegt. 

Dimaiuhn fugt bei, dass das Oiciiiis Dacnitis sich beträchtlich 
von den (laltungen ('ucnllanns und Ophiostoma entferne. .Mit 
der einen teile es allerdings die grösst» Breite des Kopfs, mit 
der anderen die Querslellung des Munds. Kr fährt fort : « Les 
Dacnitis habilenl egalemenl dans l'inlestin de plnsieu rs gen res 
de poissons de ni( i r et (Lean douce, mais ils ne sollt poinl colo- 
res en rouge, ils ne sonl point vivipares, et surloul ils n’ont 
poinl cet appareil buecal si rema rquable des ('ncnUanns. » 

Auch van Bkneuhn \ lindel, dass Dacnitis eine sehr natür- 
liche, von ('ncnUanns verschiedene ( 1 nippe bilde. 

A. Scn.NEihKn 58 vereinigte die Dacnitis-\v\cu mit der (ial- 
lung Uctcrakis , während sie v. Linstow 27 später wieder als 
wohlumgrenzte Kinheil unter dem alten, von Dimaiuhn geschaf- 
ienen (icnusnameu zusammenfusstc II . 

Zur (iatlmig Dacnitis in der gegebenen t Beschreibung zählt 
ein Nematode, der in einem reifen weiblichen Kxemplar im 
Darm von Salccl i n ns niahna aus dem Kronolzkoe-See gefunden 
wurde. Dafür spricht d(*r Vergleich mit der Diagnose Du.faiuh.ns 
II und mit d<‘ii Zeichnungen Lintons dl und v. Linstows 27 . 
Der Wurm mag als neue Art unter dem Namen D. laccis Heil/ 
beschrieben werden . 

Die Länge des Tiers beträgt 7" ,m , die maximale Breite, etwa 
hinter dem Kopfemde, an der Stelle wo der Oesophag in 
den Darm übergeht, 0,28S" im . Nach vorne \ erschmälert sich <b*r 
Körper etwas, um am \ orderston , kolbenförmigen Lude w ieder 
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schwach anzuschwellen. Nach hinten verjüngt sich der Wurm 
ganz allmählig ; er endet in einem gestreckten, langkcgelior- 
migen, stumpf-zugespitzten Schwanz. I )< * r ganz«' Wurmkörper 
ist drehrmid, weisslieh i>*efärbl und ungerinffelt. 

Der vom llals nur undeutlich abgeselzle Kopf misst 0 m,, \27 
in dei* Rreite und 0 mm ,2lfi in der Länue. Erträgt am Vorderende 
den schief nach vorn sich öffnenden Mund. Dieser wird von 
zwei halbkugelförmigen Lippen begleitet, an denen die zahl- 
reichen, radiär von innen nach aussen verlaufenden Muskel- 
fasern aullallen. Zwei von der dunklen Muskulatur sich hell ab- 
hebende längliche (iebilde stellen vielleicht die von DiMAiiniN 
mehrfach erwähnten Knorpelbogen zur Stütze* der Lippen dar. 
Mit Sicherheit lässt das einzige zur Verfügung stehende Exem- 
plar diesen Punkt nicht entscheiden. Von der Lippenmuskula- 
tur ziehen Fasern nach hinten, um in die Längsmuskulatur des 
( lesophags überzugehen. 

Der Öesophag bildet eine dickwandige, hinten keulenförmig 
aufgetriebene Röhrt* von etwa 0""",7d8 Länge. Vorn beträgt 
sein Durchmesser 0 mn, ,()72, am hintern Ende 0 mm ,L')5. Ausser 
der schon erwähnten Längsmuskulalur besitzt der Öesophag 
noch eine kräftige Ringmuskelschichl. 

Mil ihrem Hinterende ragt die Speiseröhre in das Lumen des 
Milteidarms hinein , sodass gleichsam ein vom Darm gebildeter 
Ringwall das Ende desOesophags umgibt. In gestrecktem Ver- 
lauf zieht das Darmrohr durch den Körper bis zur von Ring- 
fasern umllochtenen Afleröffnung, die unweit des hinteren 
Körperendes liegt. Die Strecke vom After zur Schwanzspitze ist 
0 m,, \48(> lang; sie nimmt also 1 /m\er gesamten Körperlänge ein. 

Hinter der Afteröffnung lassen sich eine Anzahl wohlum- 
grenzte, keulenförmig ausgezogene, mit grossen Keinen 
versehene Zellen von verschiedener Grösse nachweisen. Sie 
entsprechen wohl den bei vielen Nematoden verbreiteten 
Schwanzdrüsen. Mit diesen Drüsenzellen können vielleicht als 
Ausführgänge in Zusammenhang gebracht werden zwei feine 
Kanälchen, die etwa 0 ,um ,lo9 vom Schwanzende entfernt rechts 
und links auf kaum wahrnehmbar vorspringender Stelle nach 


kxtota is Asrn:x aus s ai.momdkn 


aussen münden. Papillen linden sich weder vor noch liinlorder 
A fteröfTmmg. 

Da das vorliegende Exemplar von Darin'/ is tams Heil/ ein 
vollständig reifes Weibchen war, Hessen sieh für die gut ent- 
wickelten ( ieschlechlsor^ane folgende Verhältnisse feslslellen. 
Etwa hinter dem Kopfende, also stark über die Körper- 

mitte hinausgeschoben, öffnet sieh die zur Körperachse quer- 
ireslellte, von Muskelbündeln umringte Vulva. An sie sehliesst 
sieb eine nach vorn verlaufende*, dickwandige Vagina von 0 m, ",4r> 
Lange. Sie teilt sieh unvermittelt in zwei entgegengesetzt ge- 
richtete, muskulöse ITeri. Der eine Ast wendet sich nach vorn, 
der andere nach hinten. Heide beschreiben zahlreiche Win- 
dungen, so dass sie den grössten Teil der Körperhöhle ein- 
nelnnen und das Darmrohr in seiner ganzen Längt* vollständig 
verdecken. Eigentümlich gestaltet sich der Verlauf der beiden 
Uterusäsle. Der hintere Schenkel kehrt, allmählig in das Ova- 
rium übergehend, nach vorne um, zieht rechts an der Vulva 
vorbei und endet nach ausgiebiger Sehlingenbildung in der 
Nähe des Oesophags. Lmgektdirl biegt der vordere Ast nach 
hinten um, geht linksseitig an der Vulva vorüber und findet 
seinen Abschluss in der Nähe des Afters. 

Den Klerus und zum Teil die Vagina erfüllen die scharf von 
einander abgesetzten, hintereinander liegenden, kurzovalen 
Eier. Sie umschliessen in ihrer glatten und dicken Schale ein 
reichliches Dottermaterial von körniger Stru kl u r. Die* Länge* der 
Eier beträgt 0 mm ,0(i:]-0 mm ,0(i5 1 , die Breite 0 M,m ,O / dJt)-0 mm ,0527. 

Darni/is iarris 1 1 ei tz lässt sich mit keiner der genügend be- 
kannten Dacnifis-Ar teil vereinigen. O. v. Lin stow 21, 22 zählt 
zu dem Genus elf Speeics von Fischparasiten. Sie mögen in der 
folgenden Liste unter Angabe ihrer Wirte zusammengeslelll 
werden. 
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Wiutk. 


1 . Dann/ is gadocum v. Ben cd. 

2. » rouge r v. Bened . 


(nid us utorr/n/a , (nt das ca Hu- 
ri as ? 

('ongvc vidgitris. 
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,'b Damit is plfttessae v . Bened . 

4. » atlenuala Molin. 

5. » fttsiformis Molin. 

G. )) rotundata Molin. 

7. » abbreviata Duj. = 

CucuUauus ab - 
breviatus Rud. 

8. » hi aus Duj. 

1). » s(/ua/i Duj. 

10. » sphaerocephala 

Duj. = Ophio • 
stotna sphaero- 
cephala Rnd. 

11. » g/obosa Duj. 


Pia t essa vu Iga t is . 

Leuciscus cavedau us. 

PI at essa flesus. 

Cantharus vu fga i v'.v . 

Perca fluviati/is , Scorpaena 
rivrhosa . 

M uraena couger, Muraeuft Ziele- 
ua, Couger vulgaris, Couger 
ca ss in ii. 

Sf/ualus galeus, Halms cauis. 

Acipe nse r stur io, A cipense i • st el- 
lafus, Acipe user microcepha- 
lus , Acipenscr schtjpa, Act - 
peuser guel de u s taedli. 

Sahuo trutta, Salmo fario. 


Zu dieser Lisle kommt noch Du.iakiuns 1 I j Dacnitis esuriens 
aus Pleuroneeten . Sie soll nach Schneider o8 mit (UtcuUauus 
foveotatus Rnd. identisch sein. v. Linst« av führt den Nema- 
toden, in rehereinstimmung mit Schneider, im Compcndium 
unter der Gattung Jfelerahds auf 21 , um ihn später zu Dacuitis 
zu zählen 2d . D. esurie-us = foveolata Rud. weicht von D . laevis 
dadurch ah, dass die Lippen mit je zwei Papillen und zwei 
kleinen Zähnchen ausgerüstet sind, und dass das weibliche 
Schwanzende hinter dem Anus zwei Papillen trägt. 

Auch die in der Lisle genannte D. g/obosa Duj., die v. Lin- 
st cav 2.) erst 18P0 zum Genus Dacnitis rechnet, fällt mit der 
neuen Art laevis nicht zusammen. Abgesehen von nennens- 
werten Abweichungen in den Dimensionen, fehlen ihr die 
( hierringelung der Cuticula und die beiden vor der Mund- 
ölfnung liegenden Papillen. 

Van Benkuen (o beschreibt die von ihm geschallenen drei 
Species, Dacnitis gadorum, D. couger und D. plalessae nicht ; 
die Formen können also hei einer systematischen Erörterung 
nicht berücksichtigt werden. 
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Mouns 'iS Uacuitis uttenuatu, l). fusifornus und U, rot au- 
data unterscheiden sich wesentlich von Dacuilts lacvis lleilz. 
Sic tragen alle je zwei Papillen an jeder Lippe; U . rot uudata 
besitzt ausserdem noch kleine Zähne am äusseren Lippen- 
rand. 

Ls bleiben also zum Vergleich mit der lieuau Igestelllen 
Species U . abbreviata Duj., I). hiaus Duj., I). st/aali Duj. und 
I). sphaeroccphala Duj. Alle diese vier Arien sind bedeutend 
länger und schlanker als U. lacvis lleilz und weisen zudem eine 
mehr oder weniger chmlliche ( hierringelung der Körperdecken 
auf. L). taevis besitzt dagegen eine vollkommen glatte Cuticula: 
auch die stärkste Yergrösserung lässt keine llingelung er- 
kennen. Am nächsten stehen dem Parasiten aus Salvchuas 
mal um Uacuitis hi uns und D. sphaeroccphala . Doch unter- 
scheidet sich die neugescha Heue Art von (). In aus, ausser 
durch die Abwesenheit der llingelung, durch bedeutende 
Abweichungen in den (Irössenverhältnissen. U. htaus wird 
last dreimal so lang und zweimal so breit, als U. laevis. An 
U. sphaeroccphala erinnert U. laccis durch die Lage und Aus- 
bildung der weiblichen Genitalien. In beiden Fällen sehliessen 
sich an die kurze, hinter der Körpermille sich öffnende Vagina 
unvermittelt zwei in entgegengesetzter Richtung verlaufende 
Cleri, die ohne sichtbare Grenze in die 1 Ovarien fiberleiten. 
Doch fehlt U. laevis, im Gegensatz zu U. sphaerocephah /, die 
Ringelung und die Zähnchenbewaffnung der Lippen, und 
zudem gehen die Grössenverhältnisse beider Arten ziemlich 
weit auseinander. 

Im Jahre 1892 erwähnt Stossicii (‘ine Uacuitis praeciada 
Duj. aus Conga' vulgaris von Neapel (>V. Ls ist mir nicht 
gelungen, irgend eine Beschreibung der Art anfzulinden. 

X. Vessichelli beschreibt aus Petrouujzou planen Autuio- 
coc/cs eine neue Species der (Lattung Dacnihs unter dem 
Namen Uacuitis stelmioides n. sp. Monilore zoologico itnliano, 
Yol. 21, 1910). Sie unterscheidet sich aber von U. laevis sowohl 
durch ( hierringelung der Cuticula als auch durch das Yorhan- 
densein von zwei Paar von Mundpapillen. Die Länge von 9- 1 V ,,m 
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weich L ebenfalls beträchtlich von derjenigen um Üacnitis 
laccis ab. 

Gestützt auf die Eigentümlichkeiten, die der Nematode aus 
Kamtschatka in Gestalt. Grösse, Ausbildung der Lippen und 
im Hau der Körperdecke aulweist, mag eine neue Species der 
Gattung Üacnitis geschallen werden. Dabei bin ich mir aller- 
dings wold bewusst, wie gefährlich es ist, eine» Art nach einem 
einzigen vorhandenen Exemplar aufzuslellen. Immerhin schei- 
nen mir in diesem Fall die durch die l nlersuchuiig festgelegten 
morphologischen Besonderheiten gross und aullallend genug 
zu sein, um die Schaffung der neuen Species zu rechtfertigen. 
Allerdings muss aus der ( lenusdiagnose zu Gunsten der Auf- 
nahme von Ü. laccis in den Rahmen der Gattung Üacnitis das 
Merkmal « Tegument fein quergestreift » verschwinden. 

Das in sehr verschiedenen Fischen von Meer und Snss- 
wasser. sowie in den wandernden Acipenseriden weit verbrei- 
tete (iemis Üacnitis erhält damit einen neuen Vertreter in 
einem reinen Süsswassersalmoniden Kamtschatkas. 

Ana/racanthus im pur Schneider. 

Kig. 

In grosser Menge wurde dieser Nematode wiederholt in 
Sa/cctinus mahna aus dem Kronolzkoe-See gefunden. I beson- 
dere Erwähnung verdient der Fall, dass der Darm eines einzi- 
gen Fisches etwa 204 Exemplare des Parasiten umschloss. Die 
Weibchen ühcrlrafen numerisch bei weitem die Männchen. 

A. Schneidens ältere Beschreibung 08 von Ancjjracant hus 
impar bedarf in manchen Punkten der Vervollständigung. Auch 
die neueren Angaben von G. Schneiden 60,01 und v. Linstow 
27 widersprechen sich in gewissen Einzelheiten. So tarn! 
v. Li x stow nur einen « winzig kleinen Rohrzahn », G. Schmauk 11 
dagegen deren zwei von O" im ,Ö05 Länge; der erstgenannte Autor 
gibt die Papillenzahl als konstant, der zweite als individuell 
wechselnd an. Es mögen daher meine an gut konserviertem 
Material gemachten Beobachtungen zur Ergänzung der frühe- 
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reu \ ngaben angeführt worden. Lin leitend sei indessen be- 
merkt, dass die von mir beobachteten Nematoden in allen wis- 
sentlichen Teilen mit A. impar A. Schneider nbereinstimmen ; 
ihre Zugehörigkeit zu der Al l unterließt keinem Zweilei. 

Die in ihren Dimensionen stets hinter dem Weihehen z u- 
rückbleihenden Männchen erreichen eine 1 Länge von 22 bis 25 mm 
und (‘ine breite von 0 ,,,m /i8t>-0 mm ,o04 : die Schwanzlänge beträgt 
0 ,,1,M JOS. Kür cl i e Weihehen gilt eine mittlere Länge von 30 ,m " 
und eine breite von 0" m ',(>S / i. Doch landen sich einzelne bo bis 
3S ,1,m lange, weibliche Lxemplare. Heim Männchen rollt sich das 
Schwanzende in zwei bis drei Gmgängen spiralig ein, während 
es beim W eibchen last gerade gestreckt verläuft. 

Heidt 1 Geschlechter besitzen helle, durchsichtige und sehr 
fein <|ucrgeringelte Tegumente. Hei beiden trägt das stumpf 
ab gerundete Vorderende zwei kleine, 0 m,I \005 lange Zähne. Die 
Zweizahl dieser Gebilde, die schon G. ScuNEiimn aullicd, konnte 1 
ich an zahlreichen Exemplaren des W urnis mit voller Sicher- 
heit konstatieren. Allerdings kann bei ungünstiger Lage des 
Tiers unter dem Deckglas der eine Zahn unsichtbar werden. 

Auch der Darmkanal zeigt im männlichen und weiblichen Ge- 
schlecht dieselbe Ausbildung. Auf (‘in kurzes \eslibulum lolgt 
ein 1 1,11,1 ,( >2 langer Oesophag und weiter das gestreckte Darin- 
rohr, das etwas vor dem Schwanzemh 1 nach auss(»n mündet. 

Kür das Männchen ist wichtig die Art der \ erleilung und (h‘r 
Ausbildung der prae- und poslanalen Papillen, die sich rechts 
und links der Längsachse des Körpers auf einem llaulsaum er- 
heben. Die praeanalen sind zu Paaren gruppiert, und jedes 
Paar setzt sich aus zwei verschieden gestalteten Papillen, einer 
kurzen, kolbigen und einer länglichen, am Lude mit einem 
K nöpfchen versehenen, zusammen. 

Zahl und Anordnung der praeanalen Papillen variiert nach 
meinen Feststellungen, im Gegensatz zu v. Linstow und in 
Gebereinsliniinung mit G. Scn.NKinKit, in w(»item blasse. Di« 1 
Zahl der Papillenpaare schwankt jederseits zwischen sechs und 
acht. Hin und wieder zieht sich das dritte und ebenso das letzte 
Paar weil auseinander, so dass der Anschein entsteht, als ob 
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iie])cn den paarigen noch unpaarige Papillen vorhanden 
seien . 

Im Gegensatz zu den praeanalen Papillen treten die post- 
analen immer in symmetrischer Verteilung und in konstanter 
Zahl und Anordnung auf. Jederseits stehen fünf unpaarige Pa- 
pillen ; zwischen I und 2 lind zwischen 3 und 4, vom After gegen 
die Schwanzspitze gezählt, sind die trennenden Zwischenräume 
gross, zwischen 2-3 und 4-5 dagegen klein. 

Ungefähr von der Körperniitte aus verläuft parallel zum Dann 
gegen den After ohne nennenswerte Schlingen die unpaarige, 
männliche Geschlechlsröhre. An dei* AfterölTnung liegen zwei 
an Gestalt und Läng« 1 ungleiche, oft weil herausragende Spicula. 
Das eine Spiculum ist stark gebogen und in seinem Basalteil 
wellenförmig gekrümmt ; es m isst in der Länge 0‘ mn ,822-0 m,1, ,9 18. 
Das andere bleibt kurz und dick () mm , t80-0 mm ,*PJ8 lang und en- 
det in einer stumpfen Spitze. 

Von den Weibchen mag angeführt werden, dass die Vulva 
etwas vor oder ungefähr in der Körpermitte, 1 4 ,,,m vom vorde- 
ren Körperende entfernt, liegt. Nie verschiebt sie sich weiter 
nach hinten. Die Vagina ist von starker Ringmuskulalu r umhüllt 
und läuft nach vorne. Ovarien und Uteri geben keinen Anlass 
zu besonderen Bemerkungen. An den länglich-ovalen, dick- 
schaligen Eiern konnte ich die von G. Schneide]? erwähnten 
scharfkantigen Vorsprünge nicht linden. Länge der Eier 
() ,nm ,043U Breite 0 mm ,()21 7, Dicke der Schale 0 mm ,003l. 

Mit den Angaben G. Schneiders über Ancyracanthus impar 
decken sich, wie die Darstellung gezeigt hat, meine Befundein 
allen wesentlichen Punkten. Grösser erwiesen sich im allge- 
meinen für die von mir untersuchten Exemplare fast alle Masse; 
doch bleibt das gegenseitige Verhältnis der einzelnen Mass- 

ö r> o 

zahlen zu einander dasselbe, wie es G. Schneider fand. 

Die Frage, ob die beiden Al ten Ancyracanthus Schneid. 

umUl. cystidicola Rud. ein und derselben Specics angehören, 
soll hier unerörtert bleiben. 

Die Gattung Ancyracanthus zählt in Fischen drei Arten, 
von denen zwei typische Salmoniden-Schmarotzer sind, ln 
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der Schwimmblase mul im Oesophag von Meerforelle, Forelle, 
Schmipel und Aesehe (Truita truita L., Truita lacustris L., 
('oregouus o.cyrhynchus (mv. und 11 njnudlus vulgaris Nilss. 
parasilierl Aucyracauthus cysfidico/a . Kr soll auch gelegentlich 
in Syua/ius ccy/udus L. Vorkommen. 

A . iiu/)(/r Schneid . befällt vor allem verschiedene Arten der 
( Haltung ('o/rgouus, und /war sowohl Rewohner der schweizeri- 
schen, nordalpincn Randseen, als des europäischen Nordens. 
Der Parasit hewohnl aber auch die* rein potamophile 'Truita la- 
custris L. und den /wischen Meer und Fluss wandernden 
Osmcrus <>/)(> rl an us Cuv . Kr soll auch im Stichling Gastcrnstcus 
acidcatus L. /u Hause sein. Zu dieser Liste kommt nun der 
Saibling aus dem Süsswasser Kamtschatkas, Salcclittus tuuhua. 
Während der Schmarotzer sich in der Pegel in der Schwimm- 
blase seiner Träger findet, und /war oll in sehr grosser Zahl, 
lebt er bei Salcclinus mahua im Darm. 

Kine weitere Species von Aticyracuuf luts, J. deuudatus 
Dies. , schmarotzt nach v. Lixstow 27 , (i. Sciivkidku (>() und 
Zsciiokkk 78 im Darm zahlreicher Cvpriniden. 

Ascaris capsularia Und. 

Als ziemlich regelmässig sich einstellender (iasl der D//ro- 
rhynclius-A rlen von Kamtschaka muss der unreife Nematode 
Ascaris ca/)sularia betrachtet werden. Kr fand sich immer nur 
in spärlicher Zahl von Kxemplaren. «ungekapselt im Perito- 
nciiiii, verschieden« 1 ]! Oroanen (hu- Leibeshöhle an^eschmicffL 
bei Oucorliyuchus Isclunvylsclut , O. ucrca und O. kcla. Die 1 
Würmer lagen uhrlederarlig /usammengerolll in ihren Kap- 
seln. 

Ascaris capsularia befällt ein « 1 sein* grosse Anzahl von 
Tischen verschiedenen Wohnorts und verschiedener Lebens- 
weise. Vor allem stellt sich (hu* Parasit in vielen Arten von 
Meerli sehen ein. Schon im Jahre 1904 kennt Zsciiokkk 80 5f> 
marine Fische verschiedenster systematische]* Stellung als 
seine W irte; seitdem hat sich di « 1 Zahl bedeutend vergrössert. 
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Weit seltener scheint Ascaris caps/daria im Süsswasser zu 
sein ; s io i s t bekannt aus Lso.r ///eins und Lola vulgaris, ländlich 
befällt der Schmarotzer die Wanderfische Sahno salat\ Alosa 
vulgaris und Acipenser sh/rio; dazu kommen, wie unsere 
Untersuchungen zeigen, die Oneorh j/neh ns- Avivw von Kam- 
tschatka. 

( leographisch scheint sich A. capsu/aria besonders ausgiebig 
im Norden zu verbreiten. Sie bewohnt regelmässig zahlreiche 
Kischarten der belgischen, englischen, skandinavischen und 
finnischen Küste und kehrt nach Lintox 39, 31 in Amerika, 
nach v. Linstow 24, 25 im nördlichen Eismeer wieder. Dazu 
kommen die Kunde in Kamtschatka. Wanderfische verschleppen 
den Wurm weit in die Kontinente, wo er im Süsswasser als 
mariner Gast einige neue Wirte gefunden hat. 


Unbestimmbare Nematoden. 

Aus dem Darm von Salvelinus mal/na des Kronolzkoe-Sees 
stammen einige wenige unreife und daher unbestimmbare 
Nematoden. Sie sind 13 bis I8 mi " lang und etwa 0 l,un ,U>2 bis 
0 mm ,234 breit. Ihr dünner, durchsichtiger Leib stumpft sich 
vorne kurz ab und zieht sich hinten zu einem fast fadenförmigen 
Schwanzende aus. Die Geschlechtsorgane Fehlen ganz; dagegen 
fällt der lange und stark entwickelte Oesophag auf. 

Ob die unreifen Würmer Jugendstadien des in demselben 
Wirt vorkommenden Ancy raca/tf hus i/npar darslellen, muss 
unentschieden bleiben. 


Acanthocephali. 

Ech in orhyn eh as gad i M ü 1 1 . 

(= Echinor/njnchus acus Und.). 

lichinorhynchus gatli zählt zu den ziemlich regelmässig auf- 
treleuden Bestandteilen der Karasitenfauna von Oncorhynchus. 
Der Acauthocephale fand sich im Darm von (). heia und 
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O. nervo : den letztgenannten W irt bewohnte er in /iih I iimcImmi 
E xemplaren. 

In allen systematisch wichtigen Punkten der Erscheinung 
und des Hans stinmien die Echinorh ynchen aus Onvorhtj nvluts 
mit der Diagnose Lüiks \A von /: . gaili überein. Einzig in der 
(irösse bleiben sie beträchtlich zurück. 

Nach Pin e messen die Weibchen 4ö ,,n " und mehr, die Miinn- 
clieii 20 ', die Länge der Exemplare aus Onvoi'ltynvltus dage- 

gen beträgt höchstens I2"" M . Doch ist zu bemerken, dass ändert 1 
Autoren Individuen von /:. gadi landen, cl i <* noch geringere 
Dimensionen aufwiesen. So erwähnt Pixton 28, ausser Indivi- 
duen von 4<>""" Länge, Exemplare von 0 mm , Pfkilkh ö(> solche 
von nur 2 mm ,5-7 mm ,o Länge. I > i t^ (irösse des Parasiten scheint 
also beträchtlichen Schwankungen zu unterliegen. (». Sciixkiukh 
(>() n < 1 i <>• l der Ansicht zu. dass /:. g<W/ nur in den ihm Zusagen- 
den Wirten, (ladns morrhoa und ('oltus svorpins, zur vollen 
(irösse auswachst 4 , in anderen bischen dagegen, die ihm nicht 
die nötigen Pebensbedingungen bieten, kleiner bleibe. 

Li’nrc schreibt über das Vorkommen von /:. garii : « In bischen 
der nord europäisch eil Meere, besonders häulig in (nididen, aber 
auch in verschiedenen anderen Arten, unter anderem in der 
Ostsee in Ideuronevles fle.sus P. und von mir selbst in Königs- 
berg in Aci/tenser siurio P. gefunden. Sicherlich aber nur mit 
derartigen Wnnderfischen in das Süsswasser hiueingelangend. » 
Schon im Jahr 11)04 nannte 4 Zsciiokkk 80 als W irte \on H.gadi 
Al Meerfische und nur A Süsswasserfischt 1 ; Fohskij. 12) fand 
dt 4 ii Parasiten in Finnland in \ marint 4 n und 2 potamophilen 
Fischen. Das primäre Vorkommen und die weite Verbreitung 
von /:. gadi im Meer st( 4 ht somit ausser Zweitel. 

A<‘(tnt/iocr/)/ta/< y n. gen., n. sj)ec. 

Fig. «. o, P 7. 

Im Darm von Onvorlnj nvhus nervo fanden sich, neben hielt ino- 
rhtjnchus gatli Müll., zwei eigenartige, durch ihre Form sofort 
auffallende Exemplare von Acanthocephalen. beider verbietet 
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es das spärliche 4 .Material und der Umstand, dass die beiden 
Würmer noch nicht geschloehlsreif sind , dem Tier eine sichere 
systematische Stellung anzuweisen. Weitere Funde bleiben 
abzuwarlen. Immerhin mögen in den folgenden Zeilen die 4 
wichtigsten Merkmale des Kratzers zusammengeslelll werden. 

M. Lrnii, d( 4 r sich in sehr verdankenswerlcr Weise ch 4 r .Mühe 
unterzog, das ihm zugesandte Material zu prüfen, kommt über 
die Systematik des Parasiten zu keinem endgültigen Schluss. 
Er hält ihn vorläufig für den Vertreter einer neuen Gattung, 
die an Corijnosoma Lhe. anklingt. 

Die Länge desTiers beträgt b ,,,m , 7 bei einer maximalen Breite 
von 0 m,,1 ,7ä6 am Yorderkörper. Auf einen kurzen Rüssel folgt 
ein noch kürzerer, unbewaffneter Hals und weiter der eigent- 
liche Körper, der sich nach dein ersten Viertel seiner Gesamt- 
länge durch eine tiefe Einschnürung scharf in zwei ganz ver- 
schieden aussehende Teile trennt. Der vordere, etwa glocken- 
förmige Abschnitt trägt eine starke Bewaffnung kleiner Haken. 
Daran schliessl sich der bedeutend schmälere, r\ lindrische und 
durch Muskelkontraktion vielfach gewundene, hakenlose Hin- 
terkörper. Vielleicht deutet die Abwesenheit von Haken am 
Hinterleib darauf hin, dass die vorliegenden Exemplare des 
Aeanl hocephalen weiblichen (ieschlechts sind. Denn nicht sel- 
ten bleibt der hintere Körperabschnitt bei W eibchen von Krat- 
zern, im Gegensatz zu den Männchen, unbewaffnet. 

Feber die Bewaffnung des kurzen, walzenförmigen, in der 
M i Ile sich etwas verbreiternden Rüssels Länge Maxi- 

malbrei le 0 mm ,.')2V mögen folgende Angaben orientieren. Es 
finden sic h 18 Längsreiheu von je sechs Haken von verschie- 
dener Grösse und Form. Die fünf ersten Haken jeder Längs- 
reihe sind gross und kräftig ; sic bestehen aus einer nach hinten 
langausgezogenen Wurzel O mm ,071 lang und einem geraden 
spitz zulaufenden, von der Wurzel sich scharf nach hinten um- 
biegenden llakenforlsalz (O m,,, ,0S3 lang , der fast parallel zur 
Rüsseloberlläche verläuft. Sellen krümmt sieh die Hakenspilze 
schwach nach vorne. Den Haken durchzieht ein schmaler, doch 
deutlich sichtbarer Längskanal. 
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Von i U m 1 1 soeben beschriebenen Typus weicht der letzte lla- 
k oii jeder Längsreihe ah. Im* isl kU*i imm* 0 ,n,,, ,0r>r>8 lang , ent- 
behrt einer eigentlichen Wurzel und biegt sich nur schwach 
nach hinten, so dass er von der Rüsseloberlläeho mehr abs- 
telil. 

Den I ’obergaug vom Rüssel /uni eigentlichen Körper ver- 
mittelt (‘in kegelförmiger, u nbewa Mneler Hals. Seim 1 Länge 
beträgt ungefähr ()""", 2(>, S(‘in(‘ Breite am sclimaleii Votierende 
()mm 2,V2. Vom Rüssel selzt sich der Hals durch eine zaiic Ein- 
kerbung ab ; seine Grenze gegen den Körper bildet eine ziem- 
lich starke Ringfurche. Kräftige I lakenhewairnu ug kenn /eich net 
den Yorderkörper. Li“ 11 k fiel, nach seinen uns gütigsl mit ge- 
teilten Beobachtungen, der llakenlypus als durchaus eigen- 
artig auf. An jedem Haken lässt sich eine kolbenförmig ver- 
dickte Rasis und ein etwa 0 m,M , ' ioG langer, stumpf endender 11a- 
kenforlsat/ unterscheiden. Der Durchmesser der Rasis beträgt 
()""", 012. derjenige der Spitze 0 mm , 00(32. Besonders bemerkens- 
wert isl es, dass jeder Haken die äusserte II «mit Schicht mit sich 
emporhebt, so dass aus Haken und Haut Gebilde entstehen, 
die einer stark verbreiterten Lanzenspilze ähnlich sehen. Der 
ganze Yorderkörper aber nimmt dadurch ein geschupptes Aus- 
sehen an. Starke Schrumpfung der vorliegenden Exemplare 
des Aeanlhocephaleu verhinderte (‘ine genaue Abzählung der 
Quer- und Längsreihen von Haken am Vorderkörper. 

Da sich eine sehr starke Einschnürung zwischen \ order kör per 
und Hinter kör per legi, ragt der erste re wulslarlig, wie mit einem 
vorspringenden Hutrand, über den letzteren hinaus. Der lang- 
gezogene llinterkörpcr ist drehrund ; er verliert von vorm* nach 
hinten all mäklig an Durchmesser und rundet sich am 11 in tcr ende 
ab. 

Wieder lassen sich am 1 1 interkörper zwei verschiedene Teile 
unterscheiden, ein kürzerer, gerade verlaufender vorderer Ab- 
schnitt und ein bedeutend längeres, vielfach gewundenes Stück, 
das sich an den ersten Teil unter spitzem \\ inkel an fügt Länge 
des ganzenllinterkörpers i, RrtuTe vorne O mm ,db-t)/id, 

hinten 0 ,nm ,2 1 -0.2!) . Leider kann über (hm inneren Rau des 
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Aeanlhocephalen nur wenig mitgeleilt werden : besonders feh- 
len vollkommen die Geschlechtsorgane. 

Die Rüsselseheide stellt einen geschlossenen, muskulösen 
Sack dar, der sieh von der Grenze zwischen Rüssel und Hals an 
hi s etwas über die Mitte des Vorderkörpers hinaus nach hinten 
erstreckt und in der Länge 0 m, ",684, in der Breite durchschnittlich 
Ü mm ,234 misst. Sehr deutlich lässt sich ihr Aufbau aus zwei an- 
einanderliegenden und in einandergeschobenen M uskelzy lindern 
erkennen. Auch die ringförmig angeordnelen, dicht zusammen- 
schliesseuden Muskellihrilhm treten klar hervor. Vom Grunde 
der Scheidt' aus ziehen innen starke M uskelläsern bis zu r Spitze 
des Rüssels; an der Aussenlläehe inserieren sich die Längs- 
niuskelzüge des Riisselscheidenrelraktors. Die einzelnen Bündel 
dieses Muskels verhindern sich hinter dem Scheiden sack zu einem 
starken Strang, der die Körperhöhle der ganzen Länge nach 
durchzieht, um erst am Leihesende unter allmähliger Verbrei- 
terung in die Körpermuskulatur überzugehen. 

Die Lemniskeu beginnen im Halsteil; sie begleiten rechts 
und links die Rüsselscheide als sackartige, nach hinten sich er- 
weiternde Organe von etwa 0 ,m ",8t)4 Länge. Somit überragen 
sie die Scheide um (du weniges. Im Inneren der Lemniskeu 
lassen sich inmitten einer grobkörnigen Masse da und dort hell 
sich abhebende llohlräume, die ersten Anlagen des Lakunen- 
systems, erkennen. Deutlicher treten die Lakunen im Hinter- 
körper hervor. L eber die ganze Länge des gewundenen Kör- 
perabschnittes laufen zwei helle Längskanäle, und von ihnen 
gehen recht winklig die ringförmigen Seitenkanäle ab. 

Das hintere, abgerundete Körperende trägt auf einer schwa- 
chen Yorwölbung deutlich erkennbar den Exerelionsporus. 

Endlich lässt sich das Relinaeulum, das, nach Lühes Mittei- 
lung, «die Lage des Centralnervensystems kennzeichnet», un- 
terscheiden. Die dieses Organ bildenden Muskelzellen entsprin- 
gen an der Milte der Rüsselscheide und ziehen über den einen 
Lemniscus weg zur Leibeswand. Dort gehen sie in die Körper- 
muskulatur über. 

Die Art der Bestach ein ng des vorliegenden Acanthocephalen 
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erinnert an die (»allunig ('onj nosoma Lhe. ; dncli zei«gl eine nä- 
Belraeh luiii»*, dass entere Beziehungen zu diesem im Tei- 
len Zustand vor allem in Seehunden sc hmarotzenden (ieuus 
nie hl. existiere u . 15 i u en Ansehluss an i rgend eine bekannte Acau- 
thoeephalenlorm erlaubt das vorhandene Material nicht. 

I)i(‘ ln’^uriMi d, \ und j verdanken wir der Kreundlichkei l 
M. Leines. 

FAUNISTISCH-GEOGRAPHISCHER TEIL 

hin* die unlei •suchten Salmoniden aus Kamtschatka er°‘ibl 

n 

si(‘h folgende Parasilenlisle : 

<t Rkims Si’ssWAssKitrisciiK. 

L S a I \u> / i n u s ttt a l tu <t Wall). . 

1. Abol/trittnt crassant Bloch. . 

2. Cyathoccpltalns Irttncalns (Pall. . 
d. Dacnilis htccis Heil/.. 

Ancyractnil htts int/tar Schneid . 
d. Unreife Nematoden. 

b \\ AM)KHFISCII K. 

II. O u r o r h jj n r h u s heia Wall).. 

1 . Ueuncgtttja zsc Itolc hei (iurlev. 

2. Aböl hritttn crassant Hloch. . 

d. Pdichnibol hrium cattdal tun Zseh. 

Ascaris capsularia Rud. 
d. Edt i ttorh y nchns gad i Müll. 

III () n c o /• // tj n c h u s ncrca Wall). . 

1. Pdichnibol hri Um cattdal ttnt Zseh. 

2. Bolriocephalenlarven . 

d. Ascaris capsularia Rud. 

\ . lu'/tittor/t/fttc/ttts gadi Müll, 
d. Acttnl hoccphalc n. gen. n. sp. 
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IW () n c o r h y n c h u s t s c h mv y l sc h a Wall). . 

1 . Pelichnibol h rium cauf/al un? Zsch. 

2. Tel rarhynchus quadriros! ris Gze. . 

0. Coenomoryhus grossus Und. . 

4. Ascaris caysularia lind. 

V Oncorhyuchus kisulch Wall).. 

1. Uenneguya zschokkei ( j urlev. 

Aul’ den ersten Blick fällt die un gemei ne Armut, die s<dii* 
< 1 1 1 r l‘t i o’e Entwicklung der Parasi teniauna der Salmoniden aus 
Kamtschatka au f. Die 5 untersuchten Fischarien beherbergten 
nur IHSpecies von Schmarotzern. Ganz fehlen die Trematoden ; 
die Myxosporidien erscheinen mit I Vertreter, die Cestoden 
mit (>; dazu kommen 4 Nematoden und 2 Acanthocephalen. 
\ r on den Id Arten gehören o dein Siisswasserfisch Sa/ce/inus 
nui/nui , nur ( J dagegen den drei W anderem ans der Gattung 
Oncorhyuchus an. So ergibt sich, dass die Armut der Parasiten- 
fauna vor allem die Wanderfische betrilft. Nur ein Schmarotzer, 
der typische llandwurni der Salmoniden, Aböl hriuni crassmu , 
kommt in den Gewässern von Kamtschatka in beiden biologis- 
chen Fischgruppen, W anderern und Süsswasserbewohnern, vor. 

Beträchtlicher als die Zahl der Arten ist, wenigstens für 
gewisse Species von Parasiten, die in ein und demselben W irt 
wohnende Individuenzahl. Es sei erinnert an die Dutzende von 
Individuen von Cyalhocephalen, die gelegentlich in Salvelinus 
nuihna gefunden wurden, an die Hunderte von Pelichnibolhrion 
aus Oncorhyuchus. Aucyracanfhus iniyar fand ich einmal in 
204 Exemplaren im Darm des Wirts; Pchiuorhynchus garii trat 
in der Zahl von 28 in Oncorhyuchus nerca auf; auch Ascaris 
caysufaria war in einzelnen W irtstieren nicht selten. Doch 
selbst die gelegentlich in grosser Indiv iducninenge sich ein- 

r> r> n r> 

stellenden Helminthen erschienen in der Hegel nur in kleiner 
Zahl. So wurde Pel ichuibo! h rium caudul um gewöhnlich in 
einem W irt nur in 1-20 Exemplaren angelrollen. 

Oft war auch die Individuenzahl dei* in einem Fisch gesam- 
melten Parasiten in allen Fällen (»ine sehr kleine. Ganz verein- 
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zelte Funde beziehen sich auf die Telrarlmichen, Holhriocepha- 
lidenlarven und unreifen Acanthocephalen und Nematoden mil 
Ausschluss von Ascaris cf/ysularia . Von Uacuitis laccis lluil/ 
1 i ( v <*'t ein einziges Exemplar vor. Abolltrium crassum fand sieh 
sowohl in Salvvlinus malma , als iu Oncorhyndtus !;cla, also im 
Siisswasser- und im Wanderliseh, nur vereinzelt. 

Mil einer gewissen lU'gelmässigkeit beherbergten die meisten 
unl(*rsnehlen Excmphiro cim'i* Wirlsarl Pdichnibaihriam rau - 
/ lat am , Ascaris capsuhuia, Aucyracanl htts imyar und etwa 
noch l'X'liinoi'liyiidtttsgadi. Die anderen Parasilenformen Iralen 
nur sehr sporadisch auf. So lässt sieh der Eindruck einer gros- 
sen Dürftigkeit und Armut der Parasiten launa (hu* Kamlsclialka- 
Salmoniden nicht zu riickd rängen. Ueichtum und launistischer 
Charakter des Sehmarolzerbeslandes des Siisswasscrfisches 
Salccliiitis malma und der wandernden Oncorhyitchus-A rlen 
tragen indessen ziemlich I iefgehende, in der verschiedenen 
Lebensweise (hu* W irte begründete Abweichungen zur Schau. 
Das sollen die folgenden Zeilen erörtern. 

Trotzdem Sa/ce/iiius malma aus dem Kronolzkoc-See mil 
si'inen fünf Parasilenarlen unter den Salmoniden Kamtschatkas 
noch den grössten Schmarolzcrreichtum aufweist, hleihl der 
Fisch doch als ausgiebige Parasilenherberge weil hinter den 
nächsten Verwandten der centralen ropüisehen S < k e 1 1 zurück. 
Zum Meweis mögen die pa rasilologischen Feststellungen dienen, 
welche Nitkii oö und Zsciiokkk (TA an Sa/mo sa/cc/iiitts L. (h*s 
Vierwaldstättersees und des ( ien fersees gewonnen halxm. Die 
genannten Autoren fanden als Parasiten der Saiblinge der zwei 
grossen Schweizer Seen : 

1. Ic/tfltyofacnia ycrcar (>. F. Müll. . 

2. /. longicoll is Und. . 

A. /. lora/nsa Malsch . 

f \ . /. salmonis um blae Zscli. . 

Ö. Ahof hri am crassum Mloeh. . 

t>. Cya! hoce/tltal us Iruncatus Pall. . 

7. Tndcnoysorus aotlulosus Mud. 
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S. I zygia lui'ii (Müll. . 

0. Pbyiladistanuun falimn v. Oll’. . 

10. Ascaris acus Bloch. 

1 L. Ascaris tcnuissima lind. 

12. Ascaris Iruncatula Hud. 

VA. Pamyharhynchus lacvis Müll.. 

14. Icht hyabdcUa geometra Bl. 

1 5 . /: rgasil as sic bald ix. Xo rd n l a n n . 

Nach v. Lixstows ( Kompendium 42 würde sich diese um- 
fangreiche Parasitenlisle lim fünf Xummern vergrössern ; auch 
L vuk 41, 42 nennl noch weitere Schmarotzer aus Sahna salve- 
/ inns , wie C rcpidostanuun farianis Müll. , Ligida intcslinaJis 
L. und larväre Bolhriocephalen. Dabei ist zu bemerken, dass 
die Zahl der in der Schweiz auf ihre Parasiten untersuchten 
Exemplare von Sahna sa/ve/inus nicht eine sehr bedeutende 
war. Sie betrug für den Genfersee 25, für den Vierwaldstätter- 
see 40. 

So nimmt sich das Schmarotzerverzeiehnis von Scdvehnus 
mahna ans Kamtschatka neben demjenigen des nächsten Ver- 
wandten aus den schweizerischen Gewässern recht ärmlich aus. 
Es fehlen ihm besonders die lchthyolaenien, Ascariden, Triae- 
noyharus nodniosns und Pompharhynchus faevis , alles Formen, 
die in regelmässigem Auftreten und weitester Verbreitung die 
Parasitenfauna zahlreichster und systematisch verschieden- 
artigster Süsswasserlische Centralen ropas kennzeichnen. 

Immerhin zeigt die Schmarotzerbevölkerung der Saiblinge 
von Kamtschatka und der Schweiz doch wieder eine auffallende 
faunistische rebereinstimmung. Beide tragen deutlich den 
Stempel der Parasilenianna von Salmoniden. In Kamtschatka 
wie in der Schweiz treten im Darm von Salve Hans als Leit- 
formen gewissermassen die zwei typischen Cesloden der lachs- 
artigen Fische, Abat hrinin crassnm und C yat haceyhulus trän - 
ca/ns am regelmässigslen auf. Sie geben der Sehmarolzerwelt 
von Salvelinus an den beiden weit auseinanderliegenden Loka- 
litäten das typische, allgemeine salmonidenhafle Gepräge. 
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a 1 nter den in Sahna saZvclinus gefundenen Endoparasitcn, » 
schreibt Nui-kii 55 , « steht punkto I ndi viduen/ahl Abothrinm 
crassnm obenan; gl o ich zeit io* ist es auch der häufigste Schma- 
rotzer dieser Fischarl, somit der typische Vertreter ihrer Hel- 
minlheiifaima. » Dass Cijat hoccphal ns tnuicatus sieh im Salve- 
Unus des Vierwaldstättersees gelegentlich in Menge einslollt, 
wurde schon betont. Ganz ähnlich liegen die Verhältnisse f i'i r 
das Vorkommen der zwei Cesloden im Saibling des (ienlersees. 
Für Abothrinm in fand ihn! i forme speziell sagt Zsciiokkk 75 : 
« Le plus frequemmonl on le tronve dans b* Sahna un/bla, oh 
je Lai eonstainment rencoutre cm abondanco pendaut tonte 
l annee. Je n ai pas onvert im ombre-clievalier saus trouv(‘r dos 
masses de ee Ceslode. » 

Kaum anders gestaltet sich das Auftreten der beiden Hand- 
warmer in Kamtschatka. besonders Cj/at hocephahis l rnncatus 
i s l der regelmässige und oft in grosser Zahl auflretende Gast 

des Saiblings aus dem K ronotzkoe-See. Doch auch für die (iegen- 
r> r> 

wart von Abothriiun crassnm i in Darm von Salvelinus mahna 
erbringt das Material aus Kamtschatka den vollgültigen beweis. 
W ie bereits in den Spezialkapiteln betont wurde, geuiesst 
Cyal hocejihahis truncatns in den Susswassersalmoniden die 
weiteste und regelnlässigste Verbreitung und gehört Abothrinm 
crassnm zu den Helminthen, welche die Darndauna lachsartiger 
Fische, ob sie nun wandern, oder im Meer oder Süsswasser 
dauernd leben, geradezu auszeichnen. 

Dei* salmonidenhafte Anstrich der ParasitenTumia von Salve- 
Zinns mahna verstärkt sich durch das wiederholte und massen- 
hafte Erscheinen von Ancijracant Zins impar A. Schneid. Die 
Art sucht als W irtstiere sozusagen ausschliesslich lachsartige 
Fische der Süsswassergenera Trufta und ('ore^on ns auf ; hoch- 
stons befällt sie etwa zeitweilige bowohuer sehwaehsalzigen 
Wassers wie Osmerus und ( iasteroslens . Nicht als Salmoniden- 
parasit dagegen kann Damit is laevis gelten, die in einem ein- 
zigen Exemplar in Sa/ve/inns mahna gefunden wurde. Die 
Gattung Dacnitis bewohnt allerdings in ihrer Art globoso, die 
übrigens mit Hecht dem Genus C uciillanus oiuverleibt wird. 
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Forellen; clane])en sendet sie aber ihre Vertreter in zahlreichste 
und verschiedenste Fische des Meers und des Süsswassers. 

So ergibt sich der Eindruck, dass die arlenarme Ilelminlhen- 
fauna von Sa/ve/inus malina aus dem Kronotzkoe-See in unge- 
mein scharf ausgesprochener Weise die Zusammensetzung der 
Parasitenbevölkerung von Salmoniden des Süsswassers zur 
Schau trägt. In ihr treten alleinherrschend die leitenden fau- 
nistisehen Elemente aus dem Darm von lachsartigen Fischen 
der mitteleuropäischen Seen und Flüsse auf. Damit erhalten 
diese Parasiten eine ungeahnt weile geographische Verbrei- 
tung. 

Dagegen fehlen in der Schmarotzerwelt von Salvelinus aus 
Kamtschatka ganz die sehr zahlreichen und verschiedenartigen 
Bestandteile, welche die potamopliilen Salmoniden Central- 
europas mit vielen anderen, systematisch heterogenen Fischen 
des Süsswassers regelmässig teilen. Die Parasilenfauna von 
Salvelinus malina , wie sie durch die Sammlung von P. Schmidt 
festgelegt wurde, stellt eine vollkommen unvermischte Sclnna- 

r> o 

rotzerbevölkerung der Saiblinge dar; sie ist in Kamtschatka 
rein von den Elementen geblieben, die ihr in Mitteleuropa 
durch Cebertragung aus näher oder weiter entfernt verwandten 
Süsswasserfischen beigemischt werden. 

Dass die salmonidenhafle Einförmigkeit und die geringe 
Arienzahl der llelminthenlauna von Salvelinus malina auf der 
ichthyologisehen Armut des Süsswassers von Kamtschatka 
beruht, liegt auf der Hand. Ausser den Salmoniden Onco- 
rlujnchus und Salvelinus leben in den Seen und Flüssen Kam- 
tschatkas sozusagen keine Fische. Damit fallen auch ihre Para- 
siten fort, die durch Vermittlung von Zwischenwirten oder 
direkt auf die vorhandenen Salmoniden gelegentlich übertragen 
werden könnten. Gerade diese aus anderen Fischen in die 
Saiblinge eingeschleppten Schmarotzer nehmen in Mitteleuropa 
einen weilen Platz ein (Ichthyolänien, Triaeno/ihorus , gewisse' 
Ascariden, Pom/j/ior/iync/tus faevis Müll. . 

Durch die gel inge Anzahl von Fischarien im Süsswasser von 
Kamtschatka wird zugleich die Zahl der möglichen Haupt- und 


IN I OPAK AHTi:> APS SALMOMDKN 


Zwischen wirte für Fisch parasiten herabgesetzt mul die para- 
sitologische Wechselwirkung von Raub- und Beutelischen als 
A 1 >11 < * 1 1 mer und Alm*eber von Schmarotzern oingosch rankt . 
Darin liegt eine weitere (hielte /.u einförmiger (lestaltung des 
Parasilenbeslands von Sr/lveli/ms malma. Die faunislisehe Zu- 
sammensetzung der Fischbevölkerung von Kanilselial ka lindet 
ihren parnsi tologisehen Ausdruck. 

Leicht verständlich w ird nun auch die Tatsache, dass Salvr- 
linas malma keine eingekapselten Jiigendsladien von llelmin- 
then heherhergt. Ls leiden mit den Raubfischen die Wirte, in 
deren Dannkanal solche Larven die Heile erreichen und durch 
Ausstreuung von Eiern für die' Wiederinfektion von Sateeli nus 
sorgen konnten. Der Saibling von Kanilschatka ist nur Haupt- 
wort, nicht aber Zw ischenw i rl von I ielinintlien . Anders sein 
Verwandler aus den Seen der Schweiz. Er beherbergt z. P>. 
häutig die Larve von Triaenoyhorus nodulosus , die im grossen 
Räuber der subalpinen Seen, dem liecht, /um geschloclilsroifen 
Ra n dw man auswächst. 

Lin wesentlich anderes Bild als die Parasitenfauna des Süss- 
wasserlisches Salve! 7 uns malma bietet diejenige der vom Meer 
/um Fluss wandernden Oncorhy n<'hus-Av\c\\. 

(irössle Armut an Spezies charakterisiert den Parasiten- 
bestand; dazu kommt sehr einförmige Verteilung 1 in den ver- 
schiedenen Wirten. Von den neun Schmarotzerformen, die in 
vier Arten von Oncorhynchus gefunden wurden, kommen vier 
in mindestens zwei der untersuchten formen von Wirtstieren 
vor; von den fünf übrigen betreifen mindestens drei mehr 
zufällige Funde eingekapseller Larven von Telrarhynrhon und 
Roth riocephaliden . 

Oncorhynchus hisu/ch beherbergte eine einzige Parasitenart 
unter der Haut; Darmsehmarotzer werden für den Fisch nicht 
erwähnt. In O. heia und O. nerca landen sich fünf, in O. Ischa- 
wylscha vier Spezies von Parasiten. Zwei Schmarotzerarlen 
bewohnten je drei, zwei weitere je zwei und die übrigen fünf 
je eine Spezies der Wirte, (ierade die regelmässig in zahl- 
reichen Individuen des W irts und meistens in grosser Zahl 
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auflrelenden Helminthen verbreiten sich auch über mehrere 
Arien von Oncorhijnchus . Das bezieht sich besonders auf 
Pclichnibol hrium caudahun , A.sro/v.v capsularia und Ediino- 
rhijnchus garii; sie geben dem Parasitenbestand von Onco - 
rhijnchus das lypisclie Gepräge. So kann mit liecht von einer 
allgemeinen lleliiiinthcnlauna der wandernden Salmoniden von 
Kamlschalka gesprochen werden; diese Tiergesellsehaft ver- 
breitet sich monolon durch die verschiedenen Oncorhynchus- 
Arien. Den auffallendsten Charaklerzng der Parasitonlauna von 
(iucorhynchus bildet das unbedingte Vorherrschen mariner 
Schmarotzer, d. h. von Formen, welche sonsl nur Meerfische 
befallen. Pclidiuibo! hrium camlalum , das den Darm der ver- 
schiedenem (hicorhynchus-Av len regelmässig und ofl in sehr 
grosser Zahl bewohnt, gehört zur gewaltigen, rein marinen 
Gestodengruppe der Telraphylliden und speziell zur Inler- 
ableilung der Phyllobothriden. Von den etwa 1(> Genera der 
letztgenannten Einheit sendet keines einen Vertreter in Süss- 
wasserfische. Eine Ausnahme scheint nur das von Mola (47 
aus einem unbekannten Flusslisch beschriebene Aocoboi hrium 
currucd zu machen. Auf Meerlisehe beschränkt sich, von ganz 
seltenen Funden abgesehen 80 , auch das Vorkommen von 
Tctrarhynchen. Sie stellen liir Oncorhynchus tschawytscha zwei 
Arten. Sehr weite Verbreitung im Meer besitzt Ascaris capsu- 
Uiriu. Neben 55 marinen Fischen führt Zschokke im Jahre I9(Fi 
nur zwei reine Susswasserbewohner und einige wenige Wan- 
derer als Wirte des Nematoden an. Ausgedehnt ist auch die 
geographische Verbreitung des Wurms, besonders gegen 
Norden. Ein von v. Linstow 25 erwähnter Fund aus Kam- 
tschatka bezieht sich allerdings au!‘ blossen Pseudoparasitismus 
von Ascaris capsularia in Dioiucilca . Echinorlnjnchus gadi 
endlich bewohnt nach der Zusammenstellung von Zschokke (80 
37 Meerfische und nur 3 Süsswnsserlische. Die Zahl der für 
den Schmarotzer bekannten Wirte hat sich seither vermehrt, 
ohne dass das Zahlen verlud Inis zwischen Wirten des salzigen 
und süssen W assers dadurch verschoben worden wäre. Siehe 
darüber auch die Angaben von Lühe 43 und Fohsselj. (12). 
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(Jeher die systematische Stellung <l(‘i* Bolhriocephaliden- 
larven ans Oncorltyncluts nerca lässt sich kein Ehlscheid fällen. 
Es muss daher mich fraglich bleiben, oh die Larven einem 
vorzugsweise in Meerlisehen oder in Süsswasserlischen parnsi- 
lierenden Cesloden angehören, oder oh sie ihren Hauptwirt 
gar in lischrressend<*n Vögeln oder Säugetieren linden, Ganz 
unsicher isl einstweilen auch die Systematik und Eaunislikder 
unbestimmbaren Acanthocephalen aus (). ncrca. Lei den uns 
beschäftigenden faunistischen und biologischen Betrachtungen 
müssen daher diese Kratzer als unverwendbar beiseite gestellt 
werden. 

So bleiheu von der Parnsitenliste der Gattung Oncorhy nc/ttts 
nur noch zwei f ormen übrig, Abolhri um crassum und Henne- 
gnya zschokkei . 

Aböl hritun crassum isl der typische Bandwurm der Salmoni- 
den, sei es, dass sie dauernd das Süsswasser bevölkern, oder re- 
gelmässig zwischen Meer und Fluss hin und her wandern. Er 
erfüllt, um nur auf eines hinzudeuten, den aus dem Salzwasser 
in den Strom ziehenden Lachs < Salmo sahir regelmässig und 
sehr oft in gewaltiger Individuenzahl. Da der Ceslode sich zudem 
geographisch weil verbreitet, kann sein Auftreten in den wan- 
dernden Salmoniden Kamtschatkas, speziell in Oncorhy tiduts 
keift , nicht überraschen. Dazu kommt, dass A. crassum im reifen 
Zustande wenigstens in einem reinen Meerlisch, Molclln nutsicht , 
gefunden worden ist, und dass G. Sciineihkk .VJ, (>0 die Lar- 
ven des Helminthen in Ostsoeharingeu Ctn/tca harengus ntettt- 
bras 'gesammelt haben will. Die Häringe wären also vielleicht 
als Lebe rilliger des Cesloden auf die aus der Ostsee* aulsteigen- 
den Lachse zn betrachten. Kür die Infektion der Susswassersal- 
moniden, müssen natürlich andere Fische verantwortlich ge- 
macht werden siehe Zsciiokkk I88L. So verliert durch sein Auf- 
treten in Wanderfischen und reinen Meerlisehen Abo! hrituu 
crassum die Eigenschaft eines ausschliesslichen Parasiten von 
Fischen des Süsswassers. 

Einige Beachtung verdient das Vorkommen (hu* Myxosporidie 
Hcnncguya zschokkci in (htcorh yndt tts kc/a und O.kisttldt von 
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Kamtschatka. Der Schmarotzer galt 1 ) i s jetzt als (last zahlreicher 
Vertreter der Gatlang Coregonits; und zwar befällt er seine 
Wirte in ihren zwei weit auseinandergerissenen Wohnbezirken, 
in den Seen am Nordfuss der Schweizeralpen und in Wasser- 
becken am Rand der Ostsee in Deutschland und Russland. Be- 
sonders in Finnland scheint die Mvxosporidie ein recht häufiger 
Gast der Coregonen zu sein. Levander, Luther, Palmen 20 
und G, Schneider (GO wiesen sie in Coregonits laeavetus nach, 
Luther 44) in C. ulbula. 

Wie das eigentümliche Auftreten von Hennegitya zschoh'h'ei 
in zwei weit von einander abliegenden Seenbezirken zu deuten 
sei, bleibe dahingestellt. Es könnte an Verschleppung vom Nor- 
den an den Alpenfuss durch den wandernden Lachs gedacht wer- 
den. Doch fehlt der Nachweis des Vorkommens von Jfenneguya 
zschoh'h’ei in Sahno sahn\ und auf der anderen Seile ist die Mv- 
xosporidie häufig in den Coregonen des Genfersees, eines Ge- 
wässers, das ausserhalb des Bereichs der Lachswanderungen 
liegt. Vielleicht aber weist das Auftreten von //. zschoh'h'ei 
in der Schweiz und im Cmkreis der Ostsee auf die Zeit zurück, 
als die Coregonen noch einen einheitlichen Wohnbezirk bevöl- 
kerten und noch nicht postglacial in zwei Kolonien, eine nordi- 
sche und eine alpine, zersprengt waren. Die heutige Gemein- 
samkeit derParasiten würde die ehemalige einheitlich geschlos- 
sene Verbreitung der Wirte wiederspiegeln. Erst eine genaue 
Analyse der Parasitenfauna der nordischen und der schweizeri- 
schen Coregonen wird vielleicht die Frage nach der Bedeutung 
des eigentümlichen Auftretens von Hennegitya zschoh'h'ei im bal- 
tischen und im alpinen Gebiet der Lösung näher bringen. Da- 
bei muss der Fund der Mvxosporidie in Oncorhynchus-Avien 
von Kamtschatka mit in Erwägung gezogen werden. 

Es liegen übrigens schon heute Anzeichen vor, dass in der 
Tat die Parasilenfauna der alpinen und nordischen Coregonen 
weitergehende Lebereinstimmung zeigt. Von Ancyracantluis 
i/itfxtr wurde erwähnt, dass er nahezu auf die Coregonns- Arten 
des Alponfusses und des Ostseerandes beschränkt sei. Triaeno- 
phon/s robuslus Olsson bewohnt in Schweden den Darm des 
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Hechts und ;ds Larve die Muskulatur von ( y orcgot/as a/btt/a und 
(\ (acarcftts. In (\ a/btt/a fand Litiikh {W den Parasiten auch 
in Finnland. Vor einigen .1 ähren hal Fi hhmann Id den Hand- 
wurm in den Heelden des Bieler- und Neuenlmrger-Sees als 
Darmsehniarolzer leslgestelll. Fs lieg! cl i<* Vermutung nahe, 
dass in den Schweizer-Seen die Coregonen ebenfalls die Holle 
des Zwischenträgers für 7\ robttsftts spielen. Aus dein zwischen 
derOslsee und dem Alpenrand liegenden ( Gebiet ist der (leslode 
unbekannt. Seine Verbreitung erinnert an diejenige von Urnnv- 
gay a zschokkvL Dass die eng an den Wil l gebundenen Parasi- 
ten die geographische Verbreitung ihrer Träger leilen, kann 
nicht überraschen. So wird die (Geographie der (iüste so gut 
wie diejenige der Wirtstier* 1 zu einem Dokument für Tierge- 
schichte. 

Aus den vorgesehenen Darlegungen ergibt sich, dass die Pa- 
rasiteniauna von Oncorhynchtts last rein marines ( leprüge trägt. 
Von Hcnucguya zsc/tokkci, die eine Sonderstellung einninnnl, 
abgesehen, treten keine ausschliesslich den Süsswasserfisehen 
eigenen Schmarotzer in ihr auf. Dagegen spielen ungemein 
typische Parasiten mariner Fische in ihr die Hauptrolle. Zu 
ihnen gesellt sich als fremdes Element einzig Abolliri (tut cras- 
satu , der Gast wandernder und ruhender Salmoniden, der übri- 
gens auch dem Meer nicht freund ist. 

In der Parasitenliste von Ottrorhyncluts fällt eine zweite Tat- 
sache auf, die Seltenheit geschlechtsreifer Darmschmarolzer 
und die Häufigkeit larvärer und besonders auch eingekapselter 
Stadien. Von acht parasitischen Würmern der Gattung On- 
rorhynclttts erwiesen sich nur zwei, Abot hri tun rras.su tu und 
Ech 'utorltynchtts gatli , als geschlechlsreif, 6 treten als unge- 
schlechtliche Larven auf Pcliclmibol hritun catulal tun, Bolhrio- 
eephalidenlarven, zwei Formen von Tel rarlmiehen, Acanloco- 
phalen, Ascaris capsularia . Nur zwei von diesen sechs Arten, 
die erstgenannten, bevölkern das Dnrmluineu, die {ihrigen lie- 
gen eingekapselt an und in verschiedenen Organen des W irts. 
(K tschaivylscha lieferte überhaupt nur larväre Schmarotzer; 
ähnlich verhält sich O. arrca. 
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Diese Befunde stellen in scharfem Gegensatz zu den für den 
reinen Süsswasserfisch Salvcli n us mahna festgestelltcn parasi- 
tologischen Verhältnissen. Alle fünf im Saibling aus Kamt- 

r» 

schatka lebenden Helminthen sind Darmschmarotzer. und 4 der- 
selben liefen in geschleehtsreifen Exemplaren vor. 

Einförmigkeit und Formenarmut der Parasitenfauna von Ou- 
corhynchus , ihre Zusammensetzung aus marinen Elementen 
und die starke Vertretung larvärer Jugendstadien erklärt sich 
aus der Lebensweise der Wirte. Es handelt sich um den durch 
die Hungerkur des Trägers dezimierten Schmarotzerbestand 
eines im Süsswasser fastenden Wanderfisches. 

Im Meer belädt sich Oncorhynchus durch die Nahrungsauf- 
nahme mit Parasiten von marinem Gepräge. Er schleppt seine 
Gäste mit in das Süsswasser. Mil dem Aufhören der Ernährung 
im Fluss schliessl sich auch die hauptsächlichste Quelle des 
Parasiten- Imports. Die Sehmarotzerfauna des wandernden Fisclis 
erfährt keine Bereicherung; ihre Zusammensetzung aus milge- 
schleppten Meerhelminthen bleibt unverändert. Höchstens die 
Infektion mit Hvnncgiiya zschokkei dürfte sich im Süsswasser 
vollziehen, da die Sporen der Myxosporidie auch ohne Nah- 
rungsaufnahme des W irts mit dein W asser in seinen Schlund 
und Darm gelangen können, um dort ihrer weiteren Entwick- 
lung entgegeuzugehen. So erklärt sich das fast ausschliessliche 
Vorkommen von Meerparasiten in Oncorlnjiicluis-\\\Q\\\\Anvr\\ + 
die dem Fluss entstammen. 

Im Süsswasser unterliegt die Parasitenwelt von Oncorhyuchus 
wahrscheinlich einem Verarmungsprozess. Es ist eine vielfach 
feslgestellte Tatsache, dass im Aquarium fastende Fische ihre 
Darmsehmarotzer verlieren. Ganz ähnlich verhält sich die 
Helm int hen fau na von Wanderfischen, die im Strom die Nahrung 
ganz, oder last ganz verschmähen. Das zeigen Zsciiokkes 77, 78 
parasitologische Untersuchungen am Bheinlachs. 

Derselbe Vorgang scheint auch für die darmbewohnenden 

n n 

Parasiten von Oncorhyiu'hus Geltung zu besitzen. Nur wenige 
Formen, die wie die Echinorhynchen und Peliehnibolhrien mit 
sehr starken Haftapparalen an dm* Darmwand \erankerl liegen. 
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c m I c‘ l* wie Aböl hri um crnssutn < I n * Blindsäcke der Appendices 
pvloricae bewohnen, liloi Ixmi im Darm zurück. \ ielleit ht gehen 
auch sic in D//ro/7y////r///esMudividu<*n verloren, wt'lche schon 
eine weitere und länger tlau(*rnd<‘ Flussreise hinter sich haben. 
So erhält die Pa rasi len fau na von Oncorhynchas ihr dürftiges 
und einförmiges Aussehen. Di(* Parasilenarnml prägt sich um 
so auffallender aus, als Oncorhyncitns , im ( legensalz zu Sahno 
saUn\ den Weg vom Meer zum Strom nur einmal im Lehen 
durchmissl. Er kehrt nicht vom Fluss nach dem Salzwasser zu- 
rück, um die Flussreise später mit einer Irischen Fracht von 
Parasiten beladen \on Neuem an/.n treten. 

Im Strom können nicht nach aussen entleert werden die in 
geschlossenen Organen liegenden oder eingekapselten Para- 
siten. Daher rührt der relativ grösst* Reichtum von Oncorhya- 
r////.vnn incvslierlen Larven und Jugendstatlien von Helminthen. 
Darauf wurde oben hingewiesen. Zu diesen ins Süsswasser ein- 
gekapsell mitgt‘schle|)|>lt*n (Risten von Oncorhynchas gt*hören 
tlit* Tet rarhvnchen, Roth riocephalenlarven und Ascaris capsn- 
lariff , wtihl ohne Ausnahmt* Formen, tlit* in marinen Raub- 
fischen ihre ( ieschlech tsreile erreichen sollten. Im Meer über- 
nimmt Oncorhynchas die Rolle eines Nebenwirts oder Zwischen- 
trägers von Parasiten ; im Süsswasser dagegen kommt ihm 
t liest* Bedeutung nicht zu . Dort fehlen piscivore Fische, in denen 
Tctrarhynchen und Ascatis capsntaria zu reifen Helminthen 
sich entwickeln könnten. In den Flüssen Kamtschatkas speziell 
wird schon der absolute Mangel an Raubfischen eine weitere 
Entwicklung der von Oncorhynchas eingosrhlepplen Wurm- 
larven vt*rhindt*rn. Höchstens für die jugendlichen Bolhrio- 
cephalen wärt* vielleicht an eine Weiterentwicklung in fisch- 
fressenden Vögeln oder Säugetieren zu denken. 

Im allgemeinen aber geraten die durch tlit* nur einmal ein- 
tretende Wanderung \<>n Oncorhynchas in den Muss ver- 
pflanzten Kapselslatlien von ('esloden und Nemalotlen in t'int* 
Sackgasse*, aus tler t*s keijit*n Ausweg gibt. Sie sind für ihre 
Specics verloren, da ihnen jede weitere Entwickln ngsmöglich- 
kt*il ahgesehnillen ist. (ienau dasselbe gilt für die im Darm von 
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Oncorhynchus lebenden Seoleces von Pclichnibot hrium ; midi 
sie finden nur in einem meerbewohnenden Raubfisch, der 
sieh von Oncorhynchus nährt, zu reifen Strobilae auswachsen. 
Im Süsswasser linden sie den weiteren Entwicklungsweg ver- 
legi, ebensogut wie die seltenen Exemplare von Scole.r yo! y- 
moryhus , die, nach den Beobachtungen mehrerer Autoren, sich 
gelegentlich mit Wanderfischeii in die europäischen Strome 
verirren. 

Aus der Lebensweise von Oncorhynchus , aus seiner ein- 
maligen Wanderung in das Süsswasser, aus der Fastenzeit im 
Strom erklärt sieh Zusammensetzung und Charakter seiner 
Parasitenlauna. Diese Momente bedingen die Armut an Formen 
und Individuen, das marine (lepräge und den relativen Reich- 
tum an Kapselslad ien — d io für die Weiterexistenz der Species 
iibrigens keine Bedeutung besitzen — des Helminthenbestands. 
Dazu kommt als weiterer wichtiger Faktor, der auf den Schnia- 
rolzerbestand verarmend wirken wird, dass Oncorhynchus im 
Süsswasser von Kamtschatka, wie Salcdinus malma, keinen 
Raubfischen zum Opfer fällt. Damit schaltet sich das biologische 
Wechselspiel von Räuber und Reute und zugleich das parasito- 
logische Wechselverhältnis von Ilnuptwirl und Nebenwirt aus. 

Eine interessante Parallele zur Parasitenfauna von Onco- 
rhynchus bietet diejenige des Lachses ( Salmo salar und ganz 
besonders des Rheinlachses. Der grosse Wandersahnonide 
zieht ebenfalls in den Strom und verschmäht im Süsswasser 
ebenfalls die Nahrung, oder stellt wenigstens die Yerdauungs- 
funktion ein. Xschokkes 77, 78) Untersuchungen haben ergeben, 
dass Armut, marines Oepräge, Abwesenheit von Darmschma- 
rotzern und Anwesenheit von eingekapsellen Helminthen auch 
die Parasitenfauna des im Rhein ziehenden Lachses charakteri- 
siert. Die betrelleuden Verhältnisse sollen nächstens von einem 
der Verfasser dieser Arbeit auf reiches, neues Material gestützt 
wieder dargeslellt werden, so dass ihre Erörterung hier füglich 
unterbleiben kann. Nur darauf sei hingewiesen, dass die Aehn- 
liehkeit in der allgemeinen Gestaltung der Parasitenfauna von 
Oncorhynchus und Rheinlachs wohl mit Recht auf weitgehende 
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lebereinstimmung in der Lebensweise der zwei wandernden 
Salmoniden seliliess(*n lässt. Von vielen wird dm* Befund 
Miesch Kiis \o , dass der Bheiulachs im Fluss nicht verdauen 
könne, angczweifelt. I)i(* Ansiehl des genannten Physiologen 
findet indessen (‘ine starke* Stütze in der parasilologischen 
l ntcrsuchung des Lachses, und diese Stütze wird nun noch 
kräftiger gemacht, durch die Beobachtung, dass der im Süss- 
wasser ebenfalls las Luide ( )ncorhynchus eine Parasiten Tau na 
beherbergt, die in ihrer prinzipiellen Zusammensetzung mit 
derjenigen des Bheinlachses ii bereinslimml . Sogar in der spe- 
ziellen Zusammensetzung ihrer Sehmarolzerwelt zeigen O/tco- 
rhyncluis und der Bheiulachs die grösste Aelmlichkeit. Non 
acht parasitischen Würmern d( i s Salmoniden aus Kamtschatka 
bewohnen vier auch Salmo salar im Ulieiu Abothrium crassutn , 
Tel ra rhyuchns ijnailriroslris, Cocnoinorphus grossus, Ascaris 
capsularia . (hicorhynchus lsclta\vytscha beherbergt überhaupt 
nur liheinlachsparasiten. 

lieber die ParasiLmfauna von Oncorhynchus aus Alaska liegt 
eine vorläufige Mitteilung von 11. 1>. NN ard vor Sonic Touils 

o o 

in Ihr Migration of Pacific Saluion as shown by ils parasdes ; 
Studies from the Zoological Laboralory of the t niversily ol 
Nebraska, Lf)08 . 

Der amerikanische Autor untersuchte in Alaska selbst wäh- 
rend eines Sommers 138 Exemplare von Oiicorhyuchus nerca 
auf ihre Parasiten. Dazu kommen noch weniger zahlreiche 
Individuen von O. lseh<nvylsclia, 0. kisnlclh 0. gorbitscha und 
0. /rcla. Das Fangdalum der f ische verteilt sieh aul die ganze 
Zeit ihrer NYanderung vom Meer durch das Brackwasser bis 
zur Laichablage im rinnen Süsswasser. 

Der Parasilenbesland erwies sich im Vergleich zu anderen 
Meerlischen als arm. Auch im Süsswasser zeigte er rein marine 
Zusam mensetzung. Im Fluss und See besetzen sich Kiemen 
und M uudhohie mit zahlreichen parasitischen Copcpodeu, d. h. 
mit Schmarotzern, deren Anwesenheit mit der Nahrungsauf- 
nahme in keinem Zusammenhang stellt. 

Eine <| uanlitalive und (|iialilalive Abnahme der Parasiten- 
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bevolkerung von Oncorhyucluis während der Wanderung in 
das Siisswasser konnte Wviid nicht wahrnehmen. Ei* sagt : 
« 1 1 1 1 o riici I parasiles are variable and inlre(|uenl al all limes. » 
NurM bot h rinnt crassuni oder eine nahe verwandle Form dürfte 
im Siisswasser ans (Fm Darm verschwinden. 

Leider sieht der ausführliche Bericht Wwms mit der Auf- 
zählung der in den Alaskasalmoniden gefundenen Parasiten 
noch ans. Er allein würde eine fruchtbringende Vergleichung 
mit den für Kamtschatka feslgeslelllen Verhältnissen gestalten. 

Während die Schmarolzerlanna des in den Rhein einwan- 
dernden Lachses im Lauf der Slromreise allmählig verarmt, 
scheint di(‘s für die Parasitenbevölkernng von Oncorhy nchus 
in dem Flüssen Alaskas nicht der Fall zu sein. Der l nlerschied 
dürfte sich wenigstens teilweise durch die sehr viel längere 
Dauer des Süsswasseraufenlhalls des Bheinlachses gegenüber 
Oncorhy nchus erklären. Auch auf diesen Punkt wird einer der 
Verfasser in einer ausführlichen Arbeit zurückkommen. 

Die Bearbeitung der Fischparasitcn von Kamtschatka hat 
auch von Neuem gezeigt, wie weit geographisch sich manche 
Schmarotzer der Fische verbreiten. Sie treten auf dem Erdball 
überall da auf, wo die ihnen zusagendem Wirte ihr Leben fristen 
können. Als solche die weile Verbreitung ihrer Wirtstiere tei- 
lende Helminthen erwiesen sich Abolhriuni crassum Bloch. , 
Oyat hocepha! us truncatus Pall. , Ascaris cnpstdarin Rud. und 
Echinorhy nchus gadi M ii 1 1 . 
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FJGURENKRKLARUXc; 


F i o. j. 3 , /|, (j, 7 , 8 sind mit dem Ahbe'sehen Xeichnungsapparat 

entworfen. 


TAFEL 7. 

Buehstabenbezeichnung : 


;i — Alter. 

ns = apikaler Snugn.ipr. 
h= Bolhridio». 
el = Kloake 
<1 = Darm. 

ebl = Exerclionsblase. 
ep = Excretionsporus. 
est = Excretionssliimme. 
b = Hoden, 
ha = Hals, 
hk = Hinterkörper, 
hs = Hilfssnugnapf. 
le = Lemnisken. 
li = Lippen. 

Isk = Lnkmiensystem d. Körpers, 
m = MiindöH’nting. 


oe = Oesophag. 
ov = Ovarien, 
ppr = praennale Papillen, 
pps = postanale Papillen 
r = Itüssel. 
re = P.etinaeubmi. 
rsch = Hiisselsrheide. 
rrsch — lletractor d. Piüsselscheide. 
sch = Schwanz. 

sei r= subcuticnlarer Liingsumskel 
sd = Selnvanzdrüsen . 
sp — spieula. 
st = segmentierter Teil, 
v = Vulva, 
vag = Vagina, 
vk = Vorderkörper. 


Fm. i. — Daaiitis Uevis n. sp., 9* 

Fm. 2. — Acantocephale nov. gen., nov. sp., y* 

Fm. 3. — Acanthocephale nov. gen. nov. sp., Rüssel nach Lühe). 
Fm. — Acanthocephale nov. gen. nov. sp. Teil des Vorder- 
körpers nach Lühe). 

Fm. 5. — Anctjracanlhuis impar Schneid. Schwänzende des cf. 
Fm. (». — Telrarhynchns quadrirostris Gze. 

Fm. 7 . — Acanthocephale nov. gen. nov. sp. I lakentypen : a und b 
Rüssel, r Vorderkörper (nach Lühe). 

Fm. 8 . — Peliehnibothrimn eaudatnm n. sp. 


